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Potsdam / Zum 21. März 


Um ſeidne Tücher raunt ein heimlich Wiſſen. 
Zerfetzte Fahnen, blutig und zerſchliſſen, 

Und doch ſeid ihr das hehrſte deutſche Gut. 
Verteidigt bis zum letzten Hauch des Lebens. 

Ihr Fahnen Preußens wehtet nie vergebens. 

Ihr ſeid geheiligt durch das reinſte Blut. 

Welch ſtarkes Licht ſtrahlt heut' auf euren Farben! 
Ihr wißt, warum die Beſten für euch ſtarben. 
Die Ehre iſt's, die mehr als Leben gilt. 

In euch lebt das, was noch kein Tod bezwungen: 
Des Ruhmes leuchtende Erinnerungen, 

In der Geſchichte buntbewegtem Bild. 

Der König ſchläft? Hier, ſeines Grabes Schwelle 
Iſt Deutſchlands heiligſte und reinſte Stelle. 

Hier ſchlägt uns das Gewiſſen der Nation. 


Aufruf an das deutſche Volk 


Am 16. März, nachmittags 4 Uhr, empfing Reichsminiſter Dr. 
Goebbels die Hauptſchriftleiter der Berliner Zeitungen und die 
Vertreter der auswärtigen Preſſe und gab ihnen die folgende Er- 
klärung der Reichsregierung mit anſchließendem Geſetzestext be⸗ 
kannt: 

An das deutſche Volk! 

Als im November 1918 das deutſche Volk — vertrauend auf 
die in den 14 Punkten Wilſons gegebenen Zuſicherungen — nach 
viereinhalbjährigem ruhmvollen Widerſtand in einem Kriege, deſſen 
Ausbruch es nie gewollt hatte, die Waffen ſtreckte, glaubte es, 
nicht nur der gequälten Menſchheit, ſondern auch einer großen 
Idee an ſich einen Dienſt erwieſen zu haben. Selbſt am ſchwerſten 
leidend unter den Folgen dieſes wahnſinnigen Kampfes, griffen 
die Millionen unſeres Volkes gläubig nach dem Gedanken einer 
Neugeſtaltung der Völkerbeziehungen, die durch die Abſchaffung 
der Geheimniſſe diplomatiſcher Kabinettspolitik einerſeits, ſowie 
der ſchrecklichen Mittel des Krieges andererſeits veredelt werden 
ſollten. Die geſchichtlich härteſten Folgen einer Niederlage erſchie⸗ 
nen vielen Deutſchen damit geradezu als notwendige Opfer, um 
einmal für immer die Welt von ähnlichen Schreckniſſen zu erlöſen. 

Die Idee des Völkerbundes hat vielleicht in keiner Nation eine 
heißere Zuſtimmung erweckt, als in der von allem irdiſchen Glück 
verlaſſenen deutſchen. Nur ſo war es verſtändlich, daß die in 
manchen geradezu ſinnloſen Bedingungen der Zerſtörung jeder 
Wehrvorausſetzung und Wehrmöglichkeit im deutſchen Volke nicht 
nur angenommen, ſondern von ihm auch erfüllt worden ſind. Das 
deutſche Volk und inſonderheit ſeine damaligen Regierungen waren 
überzeugt, daß durch die Erfüllung der im Verſailler Vertrag vorge— 
ſchriebenen Entwaffungsbeſtimmungen entſprechend der Verheißung 
dieſes Vertrages der Beginn einer internationalen allgemeinen Ab⸗ 
rüſtung eingeleitet und garantiert ſein würde. Denn nur in einer 
ſolcher zweiſeitigen Erfüllung dieſer geſtellten Aufgabe des Vertrages 
konnte die moraliſche und vernünftige Berechtigung für eine For— 
derung liegen, die einſeitig auferlegt und durchgeführt, zu einer 
ewigen Diskriminierung und damit Minderwertigkeitserklärung 
einer großen Nation werden mußte. Damit aber könnte ein ſolcher 
Friedensvertrag niemals die Vorausſetzung für eine wahrhafte 
innere Ausſöhnung der Völker und einer dadurch herbeigeführten 
Befriedung der Welt, ſondern nur für die Aufrichtung eines ewig 
weiter zehrenden Haſſes ſein. N 

Deutſchland hat die ihm auferlegten Abrüſtungsverpflichtungen 
nach den Feſtſtellungen der interalliierten Kontrollkommiſſion erfüllt. 

Folgendes waren die von dieſer Kommiſſion beſtätigten Ar⸗ 
beiten der Zerſtörung der deutſchen Wehrkraft und ihrer Mittel: 

A. Heer. 
59 897 Geſchütze und Rohre, 
130 558 Maſchinengewehre, 


Hier ſtand der Korſe ſelbſt in ſtillem Staunen 

Und hörte Preußens alte Fahnen raunen. 

Dies Grab war ſtärker als des Kaifers Thron. 

Hier lebt, was in der Welt für tot gegolten, 

Woran die Menſchen nicht mehr glauben wollten: 

Die deutſche Ehre und der Mut zur Pflicht. 

Das Grab geht auf. Die Fahnen rauſchen mächtig, 

Und auf der Schwelle ſtehſt du, ſtolz und prächtig: 

Fridrikus Rex, nein! Du verläßt uns nicht! 

Du warſt es, deſſen Treue für uns wachte, 

Du warſt mit dem, der uns die Freiheit brachte. 

Hell klingt das Glockenſpiel aus alter Zeit. 

Du kommſt, das Reich in Hitlers Hand zu legen, 

Dem tauſendjähr' gen Frühlingstag entgegen. 

Deutſchland! Üb immer Treu und Redlichkeit. 
Anne Marie Koeppen 


31470 Minenwerfer und Rohre, 
6007 000 Gewehre und Karabiner, 
243 937 MG⸗Läufe, 
28 001 Lafetten, 
4 390 MW⸗Lafetten, 
38 750 000 Geſchoſſe, 
16 550 000 Hand⸗ und Gewehrgranaten, 
60 400 000 ſcharfe Zünder, 
491 000 000 Handwaffenmunition, 
335 000 Geſchoßhülſen, 
23 515 Tonnen Kartuſch-Patronenhülſen, 
37 600 Tonnen Pulver, 
79 500 Munitionsleeren, 
212 000 Fernſprecher, 
1072 Flammenwerfer, 
31 Panzerzüge, 
59 Tanks, 
1762 Beobachtungswagen, 
8 982 drahtloſe Stationen, 
1 240 Feldbäckereien, 
2199 Pontons, 
981,7 To. Ausrüſtungsſtücke für Soldaten, 
8 230 350 Sack Ausrüſtungsſtücke für Soldaten, 
7 300 Piſtolen und Revolver, 
180 MG ⸗Schlitten, = 
21 fahrbare Werkſtätten, 
12 Flak⸗Geſchützwagen, 
11 Protzen, 
64 000 Stahlhelme, 
174 000 Gasmasken, g 9 285 
2 500 Maſchinen der ehemaligen Kriegsinduſtrie, 
8000 Gewehrläufe. 


B. Luft. 
15 714 Jagd⸗ und Bombenflugzeuge, 
27 757 Flugzeugmotoren. 


C. Marine 3 
zerſtörtes, abgewracktes, verſenktes oder ausgeliefertes Kriegsſchiff⸗ 
material der Marine: 

26 Großkampfſchiffe, 

4 Küſtenpanzer, 

4 Panzerkreuser, 

19 kleine Kreuzer, . 
21 Schul- und Spezialſchiffe, 
83 Torpedoboote, 
315 U-Boote. 


— 


Ferner unterlagen der Zerſtörungspflicht: 
Fahrzeuge aller Art, 
1 und zum Teil Gasſchutzmittel, 
Treib⸗ und Sprengmittel, 
e . 
iſiereinrichtungen, 8 
een  imehgerät, 
optiſche Geräte aller Art, 
Pferdegeſchirr, 
Schmalſpurgerät, 
Felddruckereien, 
Feldküchen, 
Werk ſt ätten, 
1 und Stichwaffen, 
Stahlhelme, 
Munitionstransportmaterial, 
Normal: und Spezialmaſchinen der Kriegsinduſtrie ſowie 
Einſpannvorrichtungen, Zeichnungen dazu, 
Flugzeug: und Luftſchiffhallen uſw. 

Nach dieſer geſchichtlich beiſpielloſen Erfüllung eines Vertrages 
hatte das deutſche Volk ein Anrecht, die Einlöſung der eingegange⸗ 
nen Verpflichtungen auch von der anderen Seite zu erwarten. 
Denn: 

1. Deutſchland hatte abgerüſtet. 

2. Im Friedensvertrag war ausdrücklich gefordert worden, 


daß Deutſchland abgerüftet werden müßte, um damit die Voraus⸗ 


ſetzung für eine allgemeine Abrüſtung zu ſchaffen, d. h. es war 
damit behauptet, daß nur in Deutſchlands Rüſtung allein die Be⸗ 
gründung für die Rüſtung der anderen Länder läge. 

3. Das deutſche Volk war ſowohl in ſeinen Regierungen als 
auch in ſeinen Parteien damals von einer Geſinnung erfüllt, die 
den pazifiſtiſch⸗kDemokratiſchen Idealen des Völkerbundes und feiner 
Gründer reſtlos entſprach. Während aber Deutſchland als die eine 
Seite der Vertragſchließenden ſeine Verpflichtungen erfüllt hatte, 
unterblieb die Einlöſung der Verpflichtung der zweiten Vertrags⸗ 
ſeite. Das heißt: Die Hohen Vertragſchließenden der ehemaligen 
Siegerſtaaten haben ſich einſeitig von den Verpflichtungen des 
Verſailler Vertrages gelöſt! R BR 

Allein nicht genügend, daß jede Abrüſtung in einem irgend⸗ 
wie mit der deutſchen Waffenzerſtörung vergleichbaren Maße unter- 
blieb, nein: es trat nicht einmal ein Stillſtand der Rüſtungen 
ein, ja im Gegenteil, es wurde endlich in Aufrüſtung einer gan- 
zen Reihe von Staaten offenſichtlich. Was im Kriege an neuen 
Zerſtörungsmaſchinen erfunden wurde, erhielt nunmehr im Frie⸗ 
den in methodiſch-wiſſenſchaftlicher Arbeit die letzte Vollendung. 
Auf dem Gebiete der Schaffung mächtiger Landpanzer ſowohl 
als neuer Kampfe und Bombenmaſchinen fanden ununterbrochene 
und ſchreckliche Verbeſſerungen ſtatt. Neue Rieſengeſchütze wur⸗ 
den konſtruiert, neue Spreng, Brand und Gasbomben entwickelt 

Die Welt aber hallte ſeitdem wider von Kriegsgeſchrei, als 
ob niemals ein Weltkrieg geweſen und ein Verſailler Vertrag 
geſchloſſen worden wäre. Inmitten dieſer hochgerüſteten und 
ſich immer mehr der modernſten motoriſterten Kräfte bedienen⸗ 
den Kriegsſtaaten war Deutſchland ein machtmäßig leerer Raum, 
jeder Drohung und jeder Bedrohung jenes een ehe 
ausgeliefert. Das deutſche Volk erinnert fi des Unglüds und 
Leides von 15 Jahren wirtſchaftlicher Verelendung, politiſcher 
und moraliſcher Demütigung. . 

Es e verſtändlich, wenn Deutſchland laut auf die 
Einlöſung des Verſprechens auf Abrüstung der anderen Staa⸗ 
ten zu drängen begann. Denn dieſes iſt klar: 

Einen hundertjährigen Frieden würde die Welt nicht nur 
ertragen, ſondern er müßte ihr von unermeßlichem Segen jein. 
Eine hundertjährige Zerreißung in Sieger und Veſiegte aber 
erträgt ſie nicht. 

Die Empfindung über die moraliſche Berechtigung und Not⸗ 
wendigkeit einer internationalen Abrüſtung war aber nicht nur 
in Deutſchland, ſondern auch innerhalb vieler anderer Völker 
lebendig. Aus dem Drängen dieſer Kräfte entſtanden die Ver⸗ 


uche, auf dem Wege von Konferenzen eine Rüſtungsverminde⸗ 


nie und damit eine internationale allgemeine Angleichung auf 

Sem Niveau in die Wege leiten zu wollen. 
Abkomm entſtanden die erſten Vorſchläge internationaler Rüſtungs⸗ 
Donalds „ von denen wir als bedeutungsvoll den Plan Mac⸗ 
in Erinnerung haben. Deutſchland war bereit, dieſen 
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Plan anzunehmen und zur Grundlage von abzuſchließenden Ver⸗ 
einbarungen zu machen. 

Er ſcheiterte an der Ablehnung durch andere Staaten und 
wurde endlich preisgegeben. Da unter ſolchen Umſtänden die 
dem deutſchen Volke und Reiche in der Dezember⸗Erklärung 1932 
feierlich zugeſicherte Gleichberechtigung keine Verwirklichung fand, 
ſah ſich die neue deutſche Reichsregierung als Wahrerin der Ehre 
und der Lebensrechte des deutſchen Volkes außerſtande, noch 
weiterhin an ſolchen Konferenzen teilzunehmen oder dem Völker⸗ 
bund anzugehören. 

Allein auch nach dem Verlaſſen Genfs war die deutſche Re⸗ 
gierung dennoch bereit, nicht nur Vorſchläge anderer Staaten 
zu überprüfen, ſondern auch eigene praktiſche Vorſchläge zu 
machen. Sie übernahm dabei die von den anderen Staaten ſelbſt 
geprägte Auffaſſung, daß die Schaffung kurzdienender Armeen 
für die Zwecke des Angriffes ungeeignet und damit für die 
friedliche Verteidigung anzuempfehlen ſei. 

Sie war daher bereit, die langdienende Reichswehr nach dem 
Wunſche der anderen Staaten in eine kurzdienende Armee zu 
verwandeln. Ihre Vorſchläge vom Winter 1933/34 waren prak⸗ 
tiſche und durchführbare. Ihre Ablehnung ſowohl als die end⸗ 
gültige Ablehnung der ähnlich gedachten italieniſchen und eng⸗ 
liſchen Entwürfe ließen aber darauf ſchließen, daß die Geneigt⸗ 
heit zu einer nachträglichen ſinngemäßen Erfüllung der Verſailler 
Abrüſtungsbeſtimmungen auf der anderen Seite der Vertrags- 
partner nicht mehr beſtand. 

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die deutſche Regierung ver⸗ 
anlaßt, von ſich aus jene notwendigen Maßnahmen zu treffen, 
die eine Beendigung des ebenſo unwürdigen wie letzten Endes 
bedrohlichen Zuſtandes der ohnmächtigen Wehrloſigkeit eines 
großen Volkes und Reiches gewährleiſten konnte. Sie ging dabei 
von denſelben Erwägungen aus, denen Miniſter Baldwin in 
ſeiner letzten Rede fo wahren Ausdruck verlieh: „Ein Land, 
das nicht gewillt iſt, die notwendigen Vorſichtsmaßnahmen zu 
ſeiner eigenen Verteidigung zu ergreifen, wird niemals Macht 
in dieſer Welt haben, weder movalifhe noch materielle Macht.“ 

Die Regierung des heutigen Deutſchen Reiches aber wünſcht 
nur eine einzige moraliſche und materielle Macht, es iſt die 
Macht, für das Reich und damit auch für ganz Europa, den 
Frieden wahren zu können. Sie hat daher auch weiterhin getan, 
was in ihren Kräften ſtand und zur Förderung des Friedens 


dienen konnte. 


Sie hat all ihren Nachbarſtaaten ſchon vor langer Friſt den 
Abſchluß von Nichtangriffspakten angetragen. 

Sie hat mit ihrem öſtlichen Nachbarſtaat eine vertragliche 
Regelung geſucht und gefunden, die dank des großen entgegen⸗ 
kommenden Verſtändniſſes, wie ſie hofft für immer die bedroh⸗ 
liche Atmoſphäre, die ſie bei ihrer Machtübernahme vorfand 
entgiftet hat und zu einer dauernden Verſtändigung und Freund- 
. 5 Völker führen wird. 

Sie hat endlich Frankreich die feierliche Verſicherun = 
ben, daß Deutſchland nach der ce ne Be 
nunmehr feine territorialen Forderungen mehr an Frankreich 
ſtellen oder erheben wird. Sie glaubt damit, in einer geſchichtlich 
ſeltenen Form die Vorausſetzung für die Beendigung eines jahr⸗ 
hundertlangen Streites zwiſchen zwei großen Nationen durch ein 
ſchweres politiſches und ſachliches Opfer geſchaffen zu haben. 
Die deutſ che Regierung muß aber zu ihrem Bedauern erſe⸗ 
hen, daß ſeit Monaten eine ſich fortgeſetzt ſteigernde Aufrüſtung 
der übrigen Welt ſtattfindet. Sie ſieht in der Schaffung einer 
ſowjetruſſiſchen Armee von 101 Diviſionen, d. h. 960 000 Mann 
zugegebene Friedens⸗Präſ entſtärke ein Element, daß bei der Ab⸗ 
faſſ ung des Verſailler Vertrages nicht geahnt werden konnte. 

Sie ſieht in der Forcierung ähnlicher Maßnahmen in den 
anderen Staaten weitere Beweiſe der Ablehnung der ſeinerzeit 
proklamierten Abrüſtungsidee. Es liegt der deutſchen Regierung 
fern, gegen irgendeinen Staat einen Vorwurf erheben zu wollen. 
Aber ſie muß heute feſtſtellen, daß durch die nunmehr beſchloſſene 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit in Frankreich die gedank⸗ 
lichen Grundlagen der Schaffung kurz dienender Armeen zugun⸗ 
ſten einer langdienenden Organiſation aufgegeben worden ſind. 
Dies war abes mit ein Argument für die ſeinerzeit von Deutſchland 
geforderte Preisgabe ſeiner Reichswehr. 

Die deutſche Regierung empfindet es unter dieſen Umftänden 
als eine Unmöglichkeit, die für die Sicherheit des Reiches notwen⸗ 
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digen Maßnahmen noch länger auszuſetzen oder gar vor der Kennt⸗ 
nis der Mitwelt zu verbergen. 

Wenn ſie daher dem in der Rede des engliſchen Miniſters 
Baldwin am 28. November 1934 ausgeſprochenen Wunſch nach 
einer Aufhellung der deutſchen Abſichten nunmehr entſpricht, dann 
geſchieht es: 

1. Um dem deutſchen Volk die Ueberzeugung und den anderen 
Staaten die Kenntnis zu geben, daß die Wahrung der Ehre und 
Sicherheit des Deutſchen Reiches von jetzt ab wieder der eigenen 
Kraft der deutſchen Nation anvertraut wird. 

2. Um durch die Skizzierung des Umfanges der deutſchen 
Maßnahmen jene Behauptungen zu entkräften, die dem deutſchen 
Volke das Streben nach einer militäriſchen Hegemonie-Stellung in 
Europa unterſchieben wolle. 

Was die deutſche Regierung als Wahrerin der Ehre und der 
Intereſſen der deutſchen Nation wünſcht, iſt das Ausmaß jener 
Machtmittel ſicherzuſtellen, die nicht nur für die Erhaltung der 
Intigrität des Deutſchen Reiches, ſondern auch für die inter⸗ 
nationale Reſpektierung und Bewertung Deutſchlands als eines 
Mitgaranten des allgemeinen Friedens erforderlich ſind. 

Denn in dieſer Stunde erneuert die deutſche Regierung vor 
dem deutſchen Volk und vor der ganzen Welt die Verſicherung 
ihrer Entſchloſſenheit, über die Wahrung der deutſchen Ehre und 
der Freiheit des Reiches nie hinauszugehen und insbeſondere in 
der nationalen deutſchen Aufrüſtung kein Inſtrument kriegeriſchen 
Angriffes als vielmehr ausſchließlich der Verteidigung und damit 
der Erhaltung des Friedens bilden zu wollen. Die deutſche 
Reichsregierung drückt dabei die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß 
es dem damit wieder zu ſeiner Ehre zurückfindenden deutſchen 
Volke in unabhängiger gleicher Berechtigung vergönnt ſein möge, 
ſeinen Beitrag zu leiſten zur Befriedigung der Welt in einer freien 
und offenen Zuſammenarbeit mit den anderen Nationen und ihren 
Regierungen. 

In dieſem Sinne hat die Deutſche Reichsregierung mit dem 
heutigen Tage das folgende Geſetz beſchloſſen: 

„Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht vom 16. März 1935. 

Die Reichsregierung hat folgendes Geſetz beſchloſſen, das 
hiermit verkündet wird: 8 g 


Der Dienſt in der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der 
allgemeinen Wehrpflicht. 
8 2. 

Das deutſche Friedensheer einſchließlich der überführten Trup⸗ 
penpolizeien gliedert ſich in 12 Korpskommandos und 36 Diviſionen. 
8 3. 

Die ergänzenden Geſetze über die Regelung der allgemeinen 
Wehrpflicht find durch den Reichswehrminiſter dem Reichsminiſte⸗ 


rium vorzulegen. j 
Berlin, den 16. März 1935.“ 


Unterſchriften des Führers und ſämtlicher Mitglieder des 
Reichskabinetts. 


Die Erklärung der Reichsregierung wurde mit demonſtrativem, 
langandauerndem Beifall begrüßt. Im Anſchluß davan empfing 
Reichsminiſter Dr. Goebbels die Berliner Vertreter ſämtlicher 
ausländiſchen Zeitungen und gab dort die gleiche Erklärung ab. 

Die Nationalſozialiſtiſche Partei⸗Korreſpondenz ſchreibt zur 
Proklamation des Führers: 

„Die Proklamation des Führers iſt für das deutſche Volk ein 
hiſtoriſches Ereignis von größtem Ausmaß. Seit den Tagen, 
in denen Deutſchland unter Verrat zuſammenbrach, ſeit den Tagen, 
in denen das Diktat von Verſailles uns aufgezwungen wurde, iſt 
heute des deutſchen Volkes größte Stunde. Durch dieſe Prokla⸗ 
mation, die ein Dokument des Friedens, aber auch der Entſchloſ⸗ 
ſenheit iſt, iſt das deutſche Volk von einer drückenden Schmach, 
die 16 Jahre auf ihm laſtete, befreit worden. 

Mit dem heutigen Tage iſt die Ehre der deutſchen Nation 
wiederhergeſtellt. Wir ſtehen mit erhobener Stirn als freie Nation 
wieder unter den Völkern. Wir können als ſouveräner Staat frei 
verhandeln, um an der Organiſation des Friedens mitzuarbeiten. 

Wir beſitzen wieder eine deutſche Armee, um unſer deutſches 
Vaterland ſelbſt mit der Waffe verteidigen zu können. Die Frei⸗ 
heit und das Leben unſeres Volkes ſind die heiligen Güter der 
deutſchen Nation, die in einem waffenſtarrenden Europa nur 
durch die Wiedergeburt der deutſchen Armee geſichert werden kön⸗ 
nen. Die Erinnerung an das ruhmreiche deutſche Heer mit ſeiner 
ruhmvollen Geſchichte iſt nun kein blaſſes hiſtoriſches Schemen 
mehr. Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland hat wieder eine 
Wehrmacht, auf die wir ſtolz ſein können. 

Es iſt kein Wunder geſchehen. Dieſe Gleichberechtigung der 
deutſchen Nation, dieſe Freiheit iſt uns nicht in den Schoß gefallen. 
Wir haben ſie uns ſelbſt errungen. Der Führer hat ſie für uns 
erkämpft! Es iſt ſeine Leiſtung! In 14 Jahren formte er die 
Nation neu und ſchweißte ſie zuſammen. Innerhalb zwei Jahren 
nach der Machtergreifung erkämpfte er ſeinem Volke politiſch die 
Gleichberechtigung! 

In dieſer geſchichtlichen Stunde vergißt das deutſche Volk 
nicht, was es ſeinem Führer ſchuldet. Er weiß, daß alles, was 
wurde, ſein Werk iſt, daß allein ſeine Tat deutſches Schickſal in 
neue Bahnen lenkte, in die Bahnen von Ehre und Freiheit. Der 
Dank, den ihm das deutſche Volk dafür abſtattet, iſt das grenzen⸗ 
loſe Vertrauen, mit dem es hinter ihm und ſeiner ſtaatsmänniſchen 
Tat ſteht. Die Ketten ſind gefallen! Wie eine Phalanx in uner⸗ 
ſchütterlicher Einheit und Geſchloſſenheit ſtehen Volk und Führer 
zuſammen. Sie bedrohen niemand, der Deutſchlands friedliche 
Arbeit im Frieden ſich entwickeln läßt. Sie werden aber ihren 
ganzen Heroismus dem entgegenſetzen, der es wagen würde, das 
Leben und die Freiheit unſerer Nation anzugreifen. 

Nur unter freien Völkern kann es wahren Frieden geben. Wir 
glauben deshalb, daß der 16. März 1935, der im Buche der deut- 
ſchen Geſchichte eingeſchrieben ſteht als der Tag der e 
Ehre und Freiheit, gleichzeitig der Beginn einer neuen Epoche 
friedlicher Zuſammenarbeit der Völker Europas ſein 


Joh. Seb. Bach und das deutſche Weſen in der Muſik 
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Wie alles Große wächſt auch die nationale geiſtige Kraft am 
Widerſtand. Als im 17. und 18. Jahrhundert über ganz Europa 
das Muſikideal Italiens flutete, hatte ſich deutſches Muſikempfin⸗ 
den und ⸗geſtalten doppelt zu bewähren: in der Erhaltung feiner 
völkiſchen Eigenart und im artgemäßen Umarbeiten der groß⸗ 
artigen Anregungen, die ihm vom Nachbarvolke jenſeits der Alpen 
kamen. Deutſchland lernte von dieſem die ſinnlich geſchwellte, 
üppig blühende Melodie, die den Hörer bedingungslos mitreißt, 
die die letzte Beherrſchung der Technik der menſchlichen Stimme, 
der Muſikinſtrumente verlangt. Vom Italien des Barocks aus 
traten der Virtuoſe, die Primadonna ihren noch heute nicht been⸗ 
deten Siegeszug an. So willig öffneten die Muſiker ganz Euro⸗ 
pas Ohren und Herzen dieſen bezaubernden Sirenenklängen, daß 
die einzelnen Länder Gefahr liefen, ihre muſikaliſche Eigenart 


Von Dr. Lina Jung. 


zu verlieren. Dieſem mächtigen italieniſchem Impuls verdankt 
Europa eine Fülle herrlicher Muſikwerke; daß ſich die Wohltat die⸗ 
ſes Einfluſſes aber nicht in das Gegenteil verkehrte, dafür hat 
Deutſchland beſonders mit ſeinen Organiſten und Kantoren ge 
ſorgt. Ihre handwerklich ſolide, noch ganz auf veligidje Gemein: 
ſchaft geſtellte Kunſt hat der ſüdlichen Muſikwelle einen wirkſamen 
Damm geſetzt. Höhepunkt ihres Strebens iſt Johann Se— 
baſtian Bach. Sein Genie öffnete ſich unbefangen allen muſi⸗ 
kaliſchen Strömungen. Aber nichts wurde dabei einfach aufge⸗ 
nommen; alles war nur Anſtoß zur Entfaltung einer ganz in 
deutſches Weſen eingebetteten Kunſt, die auch noch da, wo die 
äußere Anlage auf Italien oder auch auf Frankreich weiſt, in 
jedem Takte deutſchen Geiſt atmet. 


> 
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Der deutſche Menſch ift von Grund aus religiös. Daher die 
Unruhe | een a immer irgendwie auf der Suche nach Gott 
iſt und ſchwer Beruhigung in der Umfriedung eines Dogmas findet. 
Das „Kyrie“ („Herr erbarme dich ) len Meile fließt 
mit großer, harmoniſcher Schönheit 5 eh als trüge es in ſich 
ſchon die Gewißheit des göttlichen Tbarmens, garantiert durch 
die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Kirche. Wer wollte leugnen, 
daß das Kyrie der h-moll⸗Meſſe Bachs ſchön klingt? Aber wer 
denkt noch daran, wenn es einſetzt mit dem erſchütternden Angſt⸗ 
ſchrei der in den Feſſeln des Fleiſches ſich windenden Kreatur, 
wenn die fünf Stimmen der erſten Fuge mühſam ſteigen, wieder 
zurückſinken und ſich immer wieder emporreizen. Das iſt keine 


ſchöne Muſik mehr, die fleht. Das iſt die tongewordene religiöſe 


des deutſchen Menſchen, die an Gottes Thron rüttelt 

und noch im höchſten Angſtgebet ſich mit der Gottheit ausein- 
anderſetzt. Es iſt der nach innerer Selbſtändigkeit ringende Menſch, 
der nicht Demut und Unterwerfung im Glauben ſucht, ſondern den 
kämpferiſchen Zug im Chriſtentum mit feinſtem Verſtändnis her⸗ 
ausgefühlt hat. Was iſt dieſem Grübler und Kämpfer Chriſti 
Leiden und Sterben? Ein Ringen des Geiſtes um Erlöſung aus 
des Fleiſches Banden. Nie wurde rührender, herzergreifender 
von des Herrn letzten Tagen geſungen, als in Bachs Johannis⸗ 
paſſton. Dennoch ſteht an ihrem Anfang ein Triumphgeſang. 
„Herr, unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name“, jubeln Chor 
und Orcheſter in heimlichem Wiſſen, daß hier keine Jammer⸗ 
geſchichte erzählt wird, ſondern ein Heldenlied anhebt, an deſſen 
Ende der Held wohl unter Qualen ſeine körperliche Exiſtenz opfern 
muß, aber nur um der Idee das ewige Leben zu geben. 

Muſik als Künder vom Geiſtigen im Wort, das iſt Bachs 
Kunſt. Auch in der geiſtlichen Muſik führt der Italiener durch die 
gewiſſermaßen leibliche Schönheit ſeiner Kunſt den Hörer vom 
Wort fort zum äſthetiſchen Erlebnis. Deutſche 
Muſik dagegen leitet in den geheimſten Sinn des Wor⸗ 
tes hinein. Was Luther von der Motette, der evangeliſchen 
Feſtmuſik des 16. Jahrhunderts ſagte: „Die (die Motetten nämlich) 
haben ein' ſolch Art, wer das Wort verſtehet, daß er mit ſeinen 
Gedanken ſtillſtehen und den Worten muß nachdenken, da ſonſt, 
wo ers für ſich allein leſe, vorüberrauſchen und der Wort nit 
alſo würde Achtung nehmen,“ das könnte über Bachs Werk ſtehen. 
Daher ſchreibt er zu einer Zeit, da ſie bereits altmodiſch geworden 
waren, noch Motetten, um die überperſönliche, geiſtig⸗göttliche 
Welt des Gotteswortes noch einmal ſinnlich wahrnehmbar zu machen. 
Auf ihre veligiöfe Ausdrucksebene ſucht er auch die Kantate zu 
heben, ſie gewiſſermaßen vom Italieniſchen ins Deutſche über⸗ 
ſetzend. Trotz ihrer ſchönen Soloarien und Rezitative, ihre Kern⸗ 
ſtücke, werden immer die Chöre bleiben. Sie ſind die eigentlichen 
Künder des muſikaliſchen deutſchen Proteſtantismus. Darum wird 
Bach auch der letzte und größte Meiſter des evangeliſchen Chorals. 
In feinen Chovalſätzen paßt fi jeder Akkord mit feiner Harmonie 
vollkommen in den Sinn des Wortes, zu dem er gehört. Diſſonanz 
und Konſonanz entſprechen ſeeliſcher Spannung und Entſpannung. 
Die Muſik ift noch ganz Dienerin des Wortes, indem fie nicht nach 
eigener Schönheit ſtrebt, ſondern nur die Bedeutung des Textes 
klarer herausarbeiten will. Sie wird damit auch zur Dienerin an 
dem religiöſen Leben der Gemeinde. Bach erlebt den Choral 
nicht als „Ich“, ſondern noch ganz umfangen von allgemeinem 
proteſtantiſchem Empfinden. Daher gibt es auch keine eigentlich 
führende Oberſtimme in ſeinem Choralſatz. Jede Stimme im 
Akkordgefüge hat ihr eigenes Leben, kommt aber nur im Zu⸗ 
ſammenklingen mit den anderen zur vollen künſtleriſchen Wirkung. 
Bachs Choral iſt alſo ein Spiegelbild der deutſchen proteſtantiſchen 
Gemeinde und gehört zu den letzten bedeutenden Schöpfungen einer 


Fahrſchüler und Penſionsſchüler 


es Unſere Kinder ſind nicht nur das koſtbarſte Gut der Eltern, 
od, ern des ganzen Volkes. Das deutſche Volk lebt nach unſerm 
unſere Kimſern Kindern fort, und ſo erhält unſer Leben erſt durch 
ſelbſtverſterder. einen Sinn. So iſt es für den deutſchen Menſchen 
ihre rien, ‚daß er über das Gedeihen feiner Kinder wacht, 
Das ist er wie es nur in feinen Kräften fteht. 
achen können. 5 07 Eltern, die die Erziehung ihrer Kinder über⸗ 
0 eider geht es, wie unſere Volksgenoſſin in der 


Leidenſchaft 


echten Volkskunſt, die ſich an alle wendet und von allen verſtanden 
werden kann. 


Aber auch jenſeits der Vokalmuſik bricht Bachs deutſches 
Weſen immer wieder durch. Hauptträgerin des barocken italieni⸗ 
ſchen Muſikideals iſt die Violine. Ihr ſüßer, ſinnlich durchbebter 
Ton arbeitet die „ſchöne“ Melodie in reinſter Vollendung heraus. 
Bach hat wahrhaft herrliche Muſik für dieſes „italieniſche“ Inſtru⸗ 
ment geſchaffen. Ueber ſeine beiden Violinkonzerte z. B. werden 
ewig Forkels Worte ſtehen: „Man kann von ihrer Schönheit 
nie genug ſagen“, womit ihr ausgeſprochen italieniſcher Gehalt 
genugſam bezeichnet iſt. Aber dann nimmt Bach plötzlich die 
„deutſche“ Violine in die Hand. An Geſtalt iſt ſie die gleiche 
wie die italieniſche, aber ihr Geiſt iſt ein völlig anderer. Sie 
drängt nicht zur „ſſingenden“ Melodie, ſondern zur mu ſi⸗ 
zierenden Vielſtimmigkeit. heimlich lebt in ihr die 
Gambe fort, die mit ihrem flachen Steg und der ſechsfachen Beſai⸗ 
tung des polyphonen Spieles fähig war. Im Gegenſatz zu den 
Italienern übertrugen die Deutſchen dieſe Spielart auf die Violine. 
Letzte und zugleich genialſte. Ausläufer dieſer Kunſt ſind die drei 
Sonaten und drei Partiten Bachs für Solovioline. Schweitzer, 
der berühmte Bachprophet, ſchreibt, „daß der reale Genuß dieſer 
Werke hinter dem idealen merklich zurückbleibt.“ Das iſt richtig, 
wenn man mit italieniſchen Ohren hört. Auch bei meiſterhafter 
Beherrſchung des Inſtruments wird die Violine hierbei immer 
ſpröder, rauher klingen, als z. B. bei den Konzerten. Denn die 
Muſik iſt bei dieſer ſpezifiſch deutſchen Muſik nicht dazu da, die 
letzte Schönheit aus dem Inſtrument herauszuholen, ſondern will 
allein nach ihrem muſikaliſchen Gefüge beurteilt werden. Kein 
geringerer als Richard Wagner hat erkannt, daß dieſe Stellung 
zur Muſik weſentlich deutſch iſt, wenn er ſagt: „Der Italiener 
iſt Sänger, der Franzoſe Virtuos, der Deutſche — Muſiker.“ 
Hieraus wird auch verſtändlich, warum fo viele Arien Bachs „un- 
geſanglich“ ſind. Ein Italiener dachte bei der Kompoſition einer 
Soloarie bei jedem Takt an die Bedingungen des menſchlichen 
Kehlkopfs. Er ſchrieb ſeine Muſik dem Sänger im wahrſten Sinne 
des Wortes „auf den Leib“. Bach kümmert ſich um den Sänger 
zuerſt gar nicht. Er paßt ſeine Muſik nur der ſeeliſchen Haltung 
an, aus der ſie fließt, weniger die geſangliche als die muſikaliſche 
Wirkung anſtrebend. Ueberhaupt iſt dem Meiſter die vollkommene 
Beherrſchung der techniſchen Mittel ſo ſelbſtverſtändlich, daß er es 
verſchmäht, Muſik zu komponieren, die techniſches Können heraus- 
ſtellt. Unter dem Einfluß des italieniſchen Geſchmacks hatte ſich 
die Kunſt der Variation zu einer ſpieleriſch⸗techniſchen Umformung 
einer Grundmelodie entwickelt. Bach begnügt ſich mit dieſer 
homophonen Technik des Variierens nicht. Aehnlich wie bei der 
Violinmuſik zwingt er einer einſtimmig⸗melodiſchen Form die Ge⸗ 
ſetze der Polyphonie auf. Seine Goldbergvariationen ſtehen in 
der Geſchichte der Klaviervariation einzigartig da. Fuge, Kanon, 
das Quodlibet, der Baſſo oſtinato machen aus der zu dieſer Zeit 
bereits völlig virtuos gewordenen Variationsform wieder eine rein 
muſikaliſche Erſcheinung, damit an eine Technik anknüpfend, die 
deutſch war. Es ſetzt ſich auch hierbei der typiſch deutſche mufi- 


kaliſche Grundſatz durch, da das Werk f micht. ir 9 
Interpret. ß d immer wichtiger iſt als ſein 


Das Weſen der Bachſchen Kunſt nach all ihren Ausmaßen zu 
umreißen, ginge über den Rahmen eines Aufſatzes hinaus. Hier 
ſollte verſucht werden, es von einem Geſichtspunkte aus zu faſſen. 
Es bis in all ſeine beſtimmenden Elemente bloßzulegen, dazu 
müßte man die Mannigfaltigkeit der Lebenserſcheinungen über⸗ 
haupt heranziehen. Denn auch darin iſt Johann Sebaſtian Bach 
ganz Deutſcher, daß ſeine Kunſt die Fülle des Lebens umfaßt. 


Von Stadtſchulrat Dr. Ulrich. 


„Georgine“ ſo treffend ſchreibt, nicht allen Eltern ſo gut. Oſtern 
ſteht vor der Tür, und in vielen Elternhäuſern auf dem Lande 
wird eifrig über die Zukunft des Kindes geſprochen, das nun die 
Grundſchule durchgemacht hat und auf die höhere Schule fol... . 

Und hier werfe ich als Schulmann ſofort einen Satz in die 
Unterhaltung über das Thema: Fahrſchüler oder Penſionsſchüler: 
Wer ein Kind hat, das nicht über den Durch— 
ſchnitt hin ausragt, der ſoll nicht nach ſchuli— 
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ſchen Ehren greifen, der foll fein Kind feine 
Schule weiter beſuchen laſſen und es in fei- 
nem Kreiſe, den es auszufüllen vermag, zu 
einem tüchtigen Glied der Gemeinſchaft er- 
ziehen. So wird einem Kinde ein Martyrium 
erſpart. Der Ehrgeiz Unwiſſender, ich möchte hier faſt ſagen 
gewiſſenloſer Eltern, bringt es unter das Rad, das Kind kann 
dabei ſeeliſch zerbrechen, wenn es eine Aufgabe erfüllen ſoll, zu 
der es keine Anlagen hat. 

Anders iſt es bei den wirklich begabten Kindern. Hier kann 
der Volksgemeinſchaft ein großer Schaden erwachſen, wenn ein 
zukünftiger Führer ſich erſt mühſam durch viele Umwege und 
Hinderniſſe hindurchbeißen muß, viele koſtbare Kraft und Zeit 
verliert und erſt ſpät, manchmal zu ſpät, auf den Platz kommt, 
der ihm nach ſeinen Gaben gebührt. Das können wir uns als 
deutſches Volk von heute nicht mehr leiſten. Die wirklich begabten 
Kinder find nicht mehr fo häufig anzutreffen als noch 17501800, 
als das deutſche Volk eine ungeheure Zahl von großen Männern her⸗ 
vorbrachte. Wir müſſen mit den wenigen, die wir jetzt haben, 
geizen, und für dieſe will ich gern zu dem Thema Stellung nehmen. 

Da iſt als zweiter Hauptſatz zu beachten: Das Eltern⸗ 
haus iſt nicht zu erſetzen. Wenn es alſo fid 
irgend ermöglichen läßt, dann behaltet Eure 
Kinder zu Hauſe und laßt ſie zur Schule fah— 
ren. Das wird nicht mehr eine ungelöſte Frage ſein, wenn die 
Bildungsplanung des nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes Gau 
Oſtpreußen durchgeführt ſein wird, deſſen oberſte Forderung durch 
Gauamtsleiter des NSL B. Pg. Raatz anläßlich der großen Gau⸗ 
tagung im Herbſt 1934 ſo formuliert wurde: „Wie auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete die Ueberwindung der Marktferne, ſo iſt auf 
kulturpolitiſchem Gebiete die Ueberwindung der Bildungsferne der 
ländlichen Bevölkerung von einſchneidender Bedeutung für den 
deutſchen Oſten.“ Aus dieſer Grundhaltung heraus hat der 
NSeLB. eine Bildungsplanung für die ganze Provinz ausgear⸗ 
beitet. Dieſe ſieht ſchon in den überfüllten Klaſſen der einflaffigen 
Schule Klaſſenteilung vor, darüber hinaus eine Zuſammenfaſſung 
von Schulverbänden zur Ermöglichung von mehrklaſſigen Schul⸗ 
ſyſtemen und Angliederung von Uebergangsklaſſen, in den Kirch⸗ 
dörfern die Schaffung von Mittelſchulklaſſen, die der Volksſchule 
gleich dem Berliner Syſtem angegliedert werden. Durch Förder⸗ 
kurſe ſoll das begabte Kind dieſer Volksmittelſchule der höheren 
Schule in der Kreisſtadt zugeführt werden. Die Uebergangsklaſſe 
des größeren Schulverbandes leitet alſo die Schüler in die Volks⸗ 
mittelſchule der Kirchdörfer über. Dieſe Volksmittelſchulen in Kirch⸗ 
dörfern ſind wiederum Zubringeranſtalten für die höhere Schule 
der Kleinſtadt, und dieſe wieder hat, wenn ſie nicht Vollanſtalt iſt, 
dieſelbe Aufgabe für die nächſt gelegene Vollanſtalt zu erfüllen. 

Leider ſind wir zu Oſtern noch nicht ſo weit. Wenn der 
Weg zur Schule nicht zu beſchwerlich iſt und nicht zu lange dauert 
— ich rechne hier mit 1% Stunden Weg ohne große Wartezeit in 
der Schule ſelbſt und 1% Stunden zurück — fo ſoll ruhig das 
Kind im Elternhauſe bleiben, ſofern allerdings ſeine Geſundheit 
die Strapazen des täglichen Fahrens erträgt. Ein Arzt wird im 
Einvernehmen mit der Schule hier in jedem halben Jahre zu ent⸗ 
ſcheiden haben, ob das Kind den Anſtrengungen gewachſen iſt oder 
nicht. Mit dem größten Nachdruck müßten die Eltern ſich auf den 
in Frage kommenden Stellen für folgende berechtigte Forderungen 
einfegen: Ausbau des Straßenſyſtems, Ausbau 
der Kraftfahrlinien, Herabſetzung des Fahr⸗ 
preiſes für die Poſtomnibuſſe, die ein viel⸗ 
faches der Bahnpreiſe ausmachen, Rückſicht⸗ 
nahme im Fahrplan und auch im Stundenplan 
der Schule auf die Fahrſchüler. Es wird auch zu 
erwägen ſein, ſich mit mehreren Volksgenoſſen des Dorfes, die in 
der gleichen Lage ſich befinden, gemeinſam ein Auto zu kaufen und 
die Kinder ſelbſt täglich zur Schule zu fahren. Man ſollte kein 


Geldopfer, das man erſchwingen kann, zu dem Zwecke ſcheuen, den 
Kindern ſolange als möglich das Elternhaus zu erhalten. 

Damit von den Fahrſchülern auf der Hin⸗ und Rückreiſe 
keine Dummheiten gemacht werden, die lernenden Schüler nicht 
geſtört, die Mitfahrenden nicht verärgert werden, ſollte die Schule 
einem größeren Fahrſchüler die Verantwortung über ſeine Mit⸗ 
ſchüler übertragen. Ebenſo ſollte jede Schule den Fahrſchülern 
einen Raum in der Schule zuweiſen, in dem ſie unter Aufſicht 
möglichſt eines Lehrers in der Wartezeit ihre Schularbeiten machen 
können, damit der allergrößte Teil getan iſt, wenn das Kind müde 
und abgeſpannt nach Haufe kommt. Günftig iſt es hier, wenn der 
Leiter der Schule im Gebäude wohnt und ſelbſt die Aufſicht über⸗ 
nimmt. Faſt alle dieſe Forderungen ſind bei gegenſeitigem gutem 
Willen möglich durchzuführen. 

Dauert nun aber der Schulweg doch länger als drei Stunden 
täglich, iſt das Kind von zarter Geſundheit, ſo müſſen die Eltern 
im Intereſſe ihrer Kinder das Opfer bringen und die Kinder in 
Penſion geben. Hierbei iſt folgendes zu beachten: 

1. Vertraue Dein Kind keinem an, der nur 
aus wirtſchaftlichen Gründen Schüler in Koſt 
und Pflege nimmt Wenn jemand kein warmes Herz 
für die anvertraute Jugend Hat, nicht ſelbſt Erzieher ift mit natür- 
licher Erziehergabe, ſo taugt er nicht zum Penſionsvater, ſo iſt 
eine Frau völlig unfähig zur Penſionsmutter. Bater- und 
Mutterftelle müſſen die betreffenden Pen⸗ 
ſionseltern vertreten mit allen Pflichten und 
Rechten. Die Penſion in einer Familie, in der das Familien⸗ 
leben glücklich iſt, in der ſelbſt Kinder ſind, die im gleichen Alter 
ſich befinden, wird hier das Gegebene ſein. Das Gehorchen wird 
leichter, wenn das neue Familienglied ſieht, daß die Penſionseltern 
mit gleichem Maße meſſen. Wenn dieſe Vorausſetzungen gegeben 
ſind, ſo ſollte man ruhig auf Bequemlichkeiten einigen Verzicht 
leiſten können. Die Sonne in einem ſolchen Hauſe werden dieſe 
kleineren Unbequemlichkeiten bei weitem aufwiegen. 

2. Auch eine Maſſenpenſion kann unter 
beſonderen Vorausſetzungen ihr Gutes tun. Ich 
denke dabei an die Penſionen der früheren Präparandenanſtalten 
und Lehrerſeminare. Was hat es da für herrliche, energiſche und 
gütige Penſionsmütter gegeben, denen die Jungen aufs Wort ge⸗ 
horchten und die noch nach Jahren verehrt und aufgeſucht wurden. 
Ein gewiſſes Alter — nicht unter 14 Jahren — 
muß hier für die Schüler wohl angeſetzt werden, 
wenn daraus etwas Erſprießliches erwachſen fol. Etwas anderes ift 
hierzu noch erforderlich. Der dienſttuende Präparanden⸗ und 
Seminarlehrer hatte die Penſionen an feinem Aufſichtstage zu 
revidieren. Auch heute beſteht die Vorſchrift, daß 
die Schule die Aufſicht über die Penſionate 
der Schüler zu führen hat, die die betreffende 
Schule beſuchen. Leider iſt dieſe Vorſchrift ſchon an vielen 
Schulen in Vergeſſenheit geraten. In jenen P 8 nſi 2 nen 
hatte der tüchtigſte, ältefte und ee alliöüfe 
Schüler das Auffichtsrecht, ihm 192 en in Dingen 
einer gewiſſen Zucht, die für ein Fee von einem 
Dutzend Menſchen erforderlich iſt, beſondere efugniſſe einge⸗ 
räumt werden. n 

Kameradſchaftlichkeit, Selbſtändigkeit, Arbeitsfreudigkeit, 
Pünktlichkeit waren häufig die Ergebniſſe einer ſolchen Erziehung; 
denn Dienſt und Freizeit waren genau wie beim Heeresdienſt ge⸗ 
regelt. Wo ſolche Penſionen auch heute noch anzutreffen ſind, 
können fie unbedenklich benutzt werden. Doch ift hier wie natür⸗ 
lich auch in den andern hier beſprochenen Fällen Vorſicht geboten. 
Es laſſen ſich nur ganz wenige feſtſtebende 
Regeln aufftellen Man wird gut tun, bon Fall 
zu Fall zu entſcheiden, alles zu prüfen und 
das Beſte zu behalten. 


NN 


Oſtpreußiſche Erzieher! 


Eure Tagespreſſe iſt die 5 reußiſche Zeitung“ 
| UNNA MANN 


NINE 
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Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei Reichsleitung 


Amt für Erzieher, NS.⸗Lehrerbund 


| Abt. für Erziehung und Unterricht Berlin⸗Friedenau, den 15. Januar 1935 
Reich sreferat für Luftſchutz Cranachſtraße 13 


* A 


Br 7) 


Fernruf: HS Wagner 0696 


Rundſchreiben Nr. 1/35 


An alle Gauſchulluftſchutz⸗Referenten 

An alle Kreisſchulluftſchutz⸗Referenten 

An alle Schulluftſchutz⸗Referenten der Ortsgruppen 
An alle Schulluftſchutz⸗Obmänner 


Seit der Gründung des RB. am 20. 4. 1933 iſt mit großem Erfolg die Luftſchutzaufklärung an die Jugend 
und deren Eltern unter der Mithilfe der NS“ B. herangetragen worden. Allen Lehrkräften, die in uneigennütziger 
Weiſe, insbeſondere allen denen, die in ehrenamtlicher Tätigkeit im NS. oder RLB. an dieſer großen vater— 
ländiſchen Aufgabe mitgearbeitet haben, ſpreche ich vollſte Anerkennung und wärmſten Dank aus. Notwendig iſt aber 
die Mitarbeit aller deutſchen Erzieher im Luftſchutz. Schon der Einbau des Luftſchutzes in den Unterrichtsplan, 
ſowie die Durchführung von Luftſchutzmaßnahmen an den Schulen bedingen eine eingehende theoretiſche und praktiſche 
Ausbildung, die nur durch den RLB. gewährleiſtet werden kann. Die Mitgliedfhaft und die Mitarbeit eines jeden 
Deutſchen Erziehers und einer jeden Deutſchen Erzieherin im RLB. erweiſen ſich daher als dringend erforderlich. 


Die bisherigen Ermittlungen über den Stand der Ausbildung und der Tätigkeit der Lehrerſchaft im Luftſchutz 
laſſen eine erfreuliche Steigerung erkennen. Sie dienen dem Aufbau unſerer Arbeit ſowie dazu, dem NSLB., dem 
RLB. und den Behörden die tatkräftige Mitarbeit der Lehrerſchaft nachzuweiſen. Um eine Einheitlichkeit und Voll⸗ 
ſtändigkeit der Berichterſtattung zu erreichen und eine Belaſtung aller Stellen durch unnütze Schreibarbeit zu ver— 
meiden, ſind zukünftig einheitliche Formblätter zu verwenden. 


ormblatt A dient zur vierteljährlichen Berichterſtattung eines jeden Schulluftſchutz⸗Obmannes an ſeinen zuſtändigen 
8 Schulluftſchech Referenten der Ortsgruppe des NS LB. Beſondere Ereigniſſe (3. B. Beitritt zum RL B., Teil- 
nahme an Luftſchutzlehrgängen, Luftſchutzübungen und dergl.) ſind ſofort zu berichten. 
Termine: 1/3., 1/6., 1/9., 1/12. jeden Jahres. 
Von der Pünktlichkeit und Sorgfalt diefer Berichte hängt ungeheuer viel ab. Terminkalender anlegen! 


ormblatt B dient zur vierteljährlichen Berichterſtattung des Schulluftſchutz⸗Referenten der Ortsgruppen des 

8 NSseB. an feinen zuſtändigen Kreis- bzw. Bezirksſchulluftſchutz⸗Referenten. Es ſtellt eine überſichtli = 1 
faſſung des an ihn ergangenen Einzelberichte dar. 
Termine: 5/., 5/6., 5, J., 5/12. jeden Jahres. 


Formblatt C ermöglicht dem Kreis⸗ bzw. Bezirksſchulluftſchutz⸗Referenten eine Geſamtüberſicht über die einzelnen 
Ortsgruppenberichte und iſt viertelfährlich dem zuſtändigen Gauſchulluftſchutz-Referenten zuzuleiten. Beſondere Er- 


fahrungen, Vorſchläge ſowie Einzelheiten der Zuſammenarbeit mit dem RLB. und den Behörden ſind in einem 


Begleitbericht darzulegen. N 
Termine 15, 15,6., 15.9., 15/12. jeden Jahres. 


o att D ermöglicht dem Gauſchulluftſchutz⸗Referenten eine Geſamtüberſicht über den Stand der Luffſchutz⸗ 
2 feines Gaues. Es iſt dem Reichsreferat für Luftſchutz, ſowie dem 5 0 Landesſcholluffſchug⸗Mefkeeien 
im NS. vierteljährlich einzureichen. An das Reichsreferat ſind in einem beſonderen Begleitſchreiben die 
Zuſammenarbeit mit der Landesgruppe des RLB. und den Behörden, die Ausbildung in Gauſchulungslagern, 
Erlebniſſe der Luftſchutzarbeitsgemeinſchaſten uſw. eingehend darzulegen, ſowie beſondere Erfahrungen und Vor⸗ 
ſchläge über die Luſtſchutzarbeit an den Schulen zu unterbreiten. 
Termine: 1/4., 1/7., 1/10., 1/12. jeden Jahres. 


Die Formblätter ſind von allen Stellen ſtets in allen Teilen ſorgfältig und vollftandig auszufüllen und 
zu 0 angegebenen Terminen der nächſthöheren Stelle einzureichen, um die ehrenamtliche Arbeit nicht unnütz 
zu erſchweren. 


Dieſes Rundſchreiben iſt allen Beteiligten (Kreis⸗, bzw. Bezirks⸗ Ortsgruppenſchulluftſchutz⸗Referenten und Schul⸗ 
luftſchutzObmännern bekanntzugeben. Die Formblätter A — ſind durch die Kreis- oder Gauſchulluftſchutz⸗Referenten 
ee herzuſtellen oder gegen Erſtattung der Selbſtkoſten (Preis 100 Stück 1,00 RM) von dem Reichsreferat zu 

eziehen. 


Den Empfang dieſes Rundſchreibens bitte ich zu beſtätigen. 
Heil Hitler! 


Abt. Erziehung und Unterricht. e | Reichsreferat für Luftſchutz. 
gez. Roder. gez. Dr. Winter. 


| 
| 
| 
| 
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A Meldung des Schulluftſchutz⸗Obmannes N Stand von 193 
(Zum 1/3., 1/6., 1/9., 1/12. an den Schulluftſchutz-Referenten der Ortsgruppe des NSeB. zu ſenden) 
— . c y  L— 


1. Bezeichnung der Schule. Schulſyſtem: Kl 
2. Anzahl der Lehrkräfte * ; 
a) weiblich: „ davon im Luftſchutz ausgebildet: =... Oo 
b) männlich: „ davon im Luftſchutz ausgebilde!! K „öV % 
c) geſamt: „ davon im Luftſchutz ausgebildet: ! e % 
3. Wieviel Lehrkräfte find Mitglieder des RX B.? i % 
4. Wieviel Lehrkräfte find Amtsträger im RZB)? 7 K» 0% 
5. Wieviel Lehrkräfte find an Luftſchutzſchulen tätig. ? Vo 
6. Wieviel Lehrkräfte find in der „Erſten Hilfe bei Unglücksfällen“ ausgebildet? 
a) weibliche: „„ % 
b) männlich BER un Wo 
c) gefamt: :: ä 9% 


. Einbau des Luſftſchutzes in den einzelnen Fächern des Unterrichtes? Ja, nein. 
Luftſchutzmaßnahmen an Ihrer Schule . RR N 


O 


Wohnung: 
Im Begleitbericht iſt anzugeben: 
10. Beſtehen Widerſtände oder Schwierigkeiten in der Luftſchutzarbett oder ausbildung? Ja, nein (evtl. genauer angeben). N 
11. a) Maßnahmen zur Förderung des Luftſchutzgedankens (3. B. Vorträge, Elternabende, Wettbewerbe, Preisausſchreiben, Luſtſchutzübungen, Beſuch von 
Ausſtellungen, Filmen ufw.). 
b) Erfahrungen hiermit. 
c) Luſtſchutzliteratur in der Schulbibliothek anführen. 
12. Bemerkungen (auch Vorſchläge, Wünſche ufw.) 


B Meldung des Schulluftſchutz⸗Referenten 


%%% ĩ ² ˙³Üw ee a ü Stand vom 30. 193. 
(Zum 5/3., 5/6., 5/9., 512. an den Kreisſchulluftſchutz-Referenten des NSeB. zu ſenden) 
2a. 3 5 


4 4. 1 
Von der Geſamtzahl der Lehrkräfte find: 


Anzahl 
nee Dr | em cup | TED ene, | hmm | ram 
Lehrkräfte ausgebildet NN im RLB. ſchulen ausgebildet 


Ort w. | m. | gef. | Anzahl | % | Anzahl [ Anzahl [%] Anzahl | % | Anzahl | % 


7. Einbau des Luftſchutzes in den Unterricht in f er Schulen 
(Anzahl der Schulen angeben) . —— nn aeg 


Fachſchulen 
Insgeſamt 


Wieviel % der 
Geſamtzahl der 


a) Knabenſchulen: 
b) Mädchenſchulen: 


c) insgeſamt: 
8. Anzahl der Schulen, in denen Luftſchutzmaßnahmen getroffen ſind .. 
9. Luftſchutzſchulen in Ihrer Ortsgruppe. Ort: N Art: 


Nin... e e e f 
Wohnung ee 


Im Begleitfchreiben iſt anzugeben: 
10. Widerſtände I der en und ausbildung innerhalb Ihrer Ortsgruppe. 
11. a) b) Erfahrungen über Maßnahmen zur Förderung des Luftſchutzgedankens. in 
c) Wie ift der Beſtand der Luftſchutzliteratur in Ihrer Ortsgruppe? gut, ausreichend, mäßig, unzureichend. 
12. Tätigkeit einer eventuellen Luftfhugarbeitsgemeinfhaft (in Stichworten). 
13. Vorſchläge, Wünſche. 


ne 


i 
4 


Bezeichnung 
der 


Ortsgruppen 
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Stand vom 30. . 193 
(Zum 15/3., 15/6., 15/9., 15/12. an den Gauſchulluftſchutzreferenten des NSL B. einzufenden) 
| Von der Geſamtzahl der Lehrkräfte find: 
S 2 Anzahl 
— der Im Luftſchuz ] Mitgl. Amtsträger Lehrkräfte an In der 
8 58 Lehrkräfte ausgebildet des im REB Luftſchutz⸗ Erſten Hilfe 
3 © RB. * j ſchulen ausgebildet 
Anzahl | 0/0 Anzahl Anzahl. 0% Anzahl | 6% Anzahl | % 


1 = e 
N . 
3.—ͤ— . 
5 4. V 
5 e 
R — 
we 6. „ en 
* 12 — — 
N „ 
9) u 
0 r ͤ Be TE Pe a 8 — u 


. 

25 

3 7. Einbau des Luftſchutzes in den Unterricht in Anzahl der Schulen 

e (Anzahl der Schulen angeben) 8 

! E 3 = Se 

| 25 | 3 | gs | 58 | Es | 58 

1 oo 8 2 2 . 

| Ar = I88 | E88 | 25 | 8% 

8 0 80 er 8 8 

. 8 2 
a) Knabenſchulen: Be = 3 8 
b) Mädchenſchulen: r Eur = 
c) insgeſamt: 3 8 a 

* 8. Anzahl der Schulen, in denen Luftſchutzmaßnahmen getroffen find: . — | Br 5 

0 

| en 9. Anzahl und Sit der Luftſchutzſchulen Ihres Kreiſes, ſowie Art derſelben 

5 Anzahl 

17 

| e 5 den 30. 193 

8 Name: RE 

: Wohnung 

= Im Begleitſchreiben ift anzugeben: 
' Söwierigteiten und Widerſtände in der Luftſchutzarbeit Ihres Kreifes, insbeſondere wie und welcher Art ift die Zuſammenarbeit mit a) dem XEB., 
11 ol Kreuz, o) den Behörden, d) der HZ., e) dem Bd M.? 
dabrungen und Anregungen über Maßnahmen zur Förderung des Luftſchutzgedankens. 
l 


= Tatigtlend der Luftſchutzliteratur: gut, ausreichend, mäßig, unzureichend. 


eitsb . 
13 Vorschlage, Wünsch. F in Stichworten. 
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D Meldung des Gauſchulluftſchutz⸗Referenten ee, 193. 


(Zum 1/4., 177., 1/10., 1 1. an das Reichsreferat für Luftſchuz des NSeB. zu ſenden) 


1. 2: 2a. 3. 4. 5, 6: 


Von der Geſa äfte ſind: 
NE 9 Anzahl ſamtzahl der Lehrkräfte find: 
ur = der Im Luftfhug | Mitgl.] Amtsträger Lehrkräfte an In der 
j 35€ Lehrkräfte ausgebildet des im NLB Luftſchutz⸗ Erſten Hilfe 
Kreiſe = 9 ROB. " ſchulen ausgebildet 
Anzahl | 0% Anzahl Anzahl | 0/0 Anzahl | 0% Anzahl | un) 


— 
OSO D W a vn 
1] t 
| 
| 
| j 
f 33 
i — 4 
5 1 
FE: er 
3 
: „„ „„ 
. 1 1 
os 
ee 7 
1 | 
6 ! 
| I | 
i „ Eee 
ı „4 
H 2 1111 
| „ „ Dee 
1 J 
i 
| | 
1 | 
13 
I | 
U h 
11 1 i 1 
Sa u Ta I 
. ! eo. 5 | 
ö ö 
1 EN | l 
5 „„ „„ 
—— a 
i — U 
el | 
ö 
1 8 
| x =. 2 
| | 
| : 
5 Ve u 
; 1 
; „ 7 
— 
252 
ed Be 
! ü 4 
| 3 n 
nn 
! 13 
1 1 11 
1 * 
} 2 0 
; ! \ 
? i 1 
| | 
1 
I 
{ 
N 
7 
; i 
J 
! 
; | 
; 0 04 
i | I 
| i 5 
7 5 0 
er | | 
111 1 
EEE | 
’ | 
| | 
I 
1 


Geſamtzahl: 


7. Einbau des Luftſchutzes in den Unterricht in Anzahl der Schulen 
(Anzahl der Schulen angeben) 


Berufs⸗ und 
Fachſchulen 
Insgeſamt 

(Anzahl) 
zahl der Schulen 


a) Knabenſchulen: 


v 
E 
S. 
S 
» 
© 
2 
0 
S 
o 
— 
= 
2 
2 
BR 


b) Mädchenſchulen: 


e) insgeſamt: 


8. Anzahl der Schulen, in denen Luftſchutzmaßnahmen getroffen find: . 


9. Luftſchutzſchulen: 


a) bei der Landesgrup e ee I UI RE OU ERENEUTERTE EINER AT ELERE 

b) bei den Bezirfsgruppen 00. e e e e t ee eee ee 

c) bei den Ortsgru penn !!!! 
. Eee. „den dd 193. 
„f.! 00 
Wohnung:: e 


Im Begleitſchreiben iſt anzugeben: 
10. Zuſammenarbeit mit a) dem RL B., b) de 
11. Erfahrungen und Anregungen über Maßnahmen zur Förderung des Luftſchutzgedanke 
12. Ergebniſſe der Luftſchutzgemeinſchaften. 

13. Einbau des Luftſchutzes in die Lagerausbildung. 
14. Beſondere Vorſchläge und Wünſche. 


m Roten Kreuz, c) den Behörden, d) der HI., e) dem Bdm., 1) dem Ref. f. körperliche Ertüchtigung im NSeB. 
ns an den Schulen. 
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Bildungsplanung in Oſtpreußen den o Kienapfes, Heiigense. 


Die Auflockerung der d 
(Dargeſtellt für Heiligenbeil unter 


Mit Recht ſteht der deutſche Oſten heute im Mittelpunkt ſtaats⸗ | 


politiſcher Erwägungen. Dieſen weiten Siedlungsraum mehr und 
mehr mit erbgefunden, zuverläſſigen und arbeitſamen Volks⸗ 
genoſſen aufzufüllen, hat fi) der Gauleiter und Oberpräſident der 
Provinz Oſtpreußen zur Aufgabe gemacht. Die Realiſierung des 
„Erich⸗Koch⸗Plans“ bedeutet einerſeits die gleichmäßige Durch⸗ 
miſchung urgermaniſcher Landſchaft mit möglichſt vielen Arten 
kriſenfeſter, nationaler Arbeit, die Propagierung eines Induſtrie⸗ 
arbeitertyps in der Form des gewerblichen Siedlers, der den 
früher zur Auswanderung neigenden deutſchen Arbeiter des 
Oſtens zum friedlichen, bodenſtändigen und beſitzenden Dorf⸗ 
bewohner, zum guten Freund und Nachbarn des mit der Ver⸗ 
gangenheit feſt verwurzelten Erbhofbauern machte, bedeutet an⸗ 
dererſeits den wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg und die kulturelle 
Durchblutung ehemals ſtiefmütterlich bedachter Grenzgebiete. Wenn 
aber nach dem Willen des Führers die Umgeſtaltung des deutſchen 
Oſtens in dieſem Jahrzehnt in Angriff genommen wird, ſo kann, 
wie Gauleiter Koch betont, „die große hiſtoriſche Aufgabe nicht 
allein dadurch gelöſt werden, daß man Menſchen herſetzt, daß man 
Fabriken baut, daß man Induſtrien herzieht; alles wäre vergeb- 
lich, wenn es uns nicht gleichzeitig gelingt, die ſeeliſchen und 
charakterlichen Vorausſetzungen zu ſchaffen“. Die allmähliche Zu⸗ 
ſammenſ chweißung aller Schichten oſtdeutſcher Grenzbevölkerung 
— gegenwärtiger oder zukünftiger Prägung — zu einer ſtahl⸗ 
harten, opferbereiten, gegen jede agrarbolſchewiſtiſche Infektion 
immune Lebens⸗ und Kulturgemeinſchaft iſt in ihrer grundlegen⸗ 
den Geſtaltung im weſentlichen Aufgabe der Schule und damit des 
oſtpreußiſchen Erziehers. So bitter notwendig die Verkehrs⸗ 
erſchließung, die Belebung des Baumarktes, die Gewinnung von 
Abſatzplätzen für unſere landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe erſcheint 
— von ebenſo fundamentaler Bedeutung iſt die Bereitſtellung von 
ausreichenden Mitteln, um den ſchuliſchen Ausbau in der Provinz 
in die Wege zu leiten und für Jahrzehnte hindurch nach einem 
zentral aufzurollenden Geſamtorganiſationsplan unter beſonderer 
Berückſichtigung nationaler Belange und parteipolitiſcher Notwen⸗ 
digkeiten feſtzulegen; denn der gewaltige Oſtpreußenplan, den Gau⸗ 
leiter Koch in klarer Erkenntnis raum⸗ und bevölkerungspolitiſcher 
Gegebenheiten durchzuführen beſtrebt iſt, kann nur dann den 
wirtſchaftlichen und kulturellen Belangen der Verteidiger dieſes 
geopolitiſch bedeutſamen Kraftfeldes in vollem Umfange Rechnung 
tragen, nur dann eine organiſche Verbindung mit Blut und Boden 
und ein landſchaftsgebundenes Heimatgefühl erzeugen, „wenn 
nicht nur auf ökonomiſchem Gebiet die Ueberwindung der Markt⸗ 
ferne gelingt, ſondern — wie Gauamtsleiter Raatz jagt — auch 
gleichzeitig eine Verlagerung der Bildungsmöglichkeiten in länd⸗ 
liche und Kleinſtadtortſchaften erfolgt“. Bisher lagen die Verhält⸗ 
niffe in Oſtpreußen im allgemeinen doch fo, daß ſich zwar Königs⸗ 
berg und die Mittelſtädte eines gut durchdachten Gefüges verf chie⸗ 
denartigſter Schulſyſteme erfreuen durften, — aber die Bevölke⸗ 
rung der Landkreiſe klagte nicht ohne Grund über unzureichenden 
und erſchwerten, reſp. koſtſpieligen Anſchluß an Bildungszentralen. 
Nur der Beſſergeſtellte konnte feine Kinder dieſen Metropolen zu⸗ 
führen. Er tat es — aber in der Regel unter Zurückſtellung aller 
perſönlichen Wünſche und unter Aufbringung gewaltiger geldlicher 
Opfer, während es doch richtiger geweſen wäre, das Land⸗ und 
Kleinſtadtkind dem Elternhauſe ſolange wie möglich zu erhalten, 
es vor dem Aſphalt der Großſtadt zu bewahren, um es rechten 
Heimatſchulen, der Schule des Ortes, des Kreiſes anzuvertrauen. 
Notwendig iſt darum ein landſchaftlich ſinnvoller, allen päda⸗ 
en Bedürfniſſen des Kreiſes Rechnung tragender Schulauf⸗ 
einem & bevölkerungsgemäß ausbalanciertes Schulgefüge, das von 
| en weitverzweigter, in der Regel kreisgebundener Bil- 
nannte öglichkeiten netzartig fein umſponnen wird. Nicht ſoge⸗ 
Sandf chafteniſterſchulen“, pompöſe Einzelbauten, welche das herbe 
den, brauchen nur ſtören und gewaltige Mittel verſchlingen wür⸗ 
die 1. die Vor ſondern 8 we ckbauten, 

einer e daf ür ſchaffen, das Lehrerhaus zu 
gebundener boden nor Pfleoſtätte betont ländlicher, raum⸗ 

> enverwurzelter Geiſtesarbeit, den Klaſſen⸗ 


Bildungs möglichkeiten der Groß-(Mittel-) Städte zugunſten der ländlichen und kleinſtädtiſchen Gemeinden. 
Zugrundelegung einer ſchematiſierten Kreisſkizze.) 


raum zu einer ſtändigen nationalſozialiſtiſchen Schu⸗ 
lungsſtätte für die geſamte Dorfgemeinſchaft 
auszubauen, die innere räumliche Gliederung alſo gene⸗ 
rell ſo feſtzulegen, daß 2—3 Klaſſenräume ohne weiteres 
zu einem großen Verſammlungszimmer umgeſtaltet wer⸗ 
den können; 

die 2. die Gewähr dafür bieten, in auskömmlichen, hygieniſch 
einwandfreien Wohnungen geſunde, vielköpfige Lehrer⸗ 
familien wirklich ſeßhaft, bodentreu und volksverbunden 
zu machen, den Stellenwechſel und die darin ſich aus⸗ 
wirkende Zerreißung einer in ſich geſchloſſenen Lebens⸗ 
und Kulturgemeinſchaft auf ein Mindeſtmaß zu be⸗ 
ſchränken und unſeren von der Hochſchule kommenden 
Jungpädagogen eine wahre Heimat zu bereiten; 

die 3. ſich an einen ſauberen Sportplatz anſchließen, der der 
geſamten Jugend, den Parteigliederungen und allen 
ſportfreudigen Volksgenoſſen des Dorfes ausreichend 
Gelegenheit zur körperlichen Ertüchtigung und Geſund⸗ 
erhaltung bietet; 

die 4. einzelnen, zentvalgelegenen Schulen der ländlichen Be⸗ 
zirke die Angliederung einzelner Mittelſchulklaſſen er⸗ 
möglicht. 

Im folgenden Teil ſoll nun an Hand einer Skizze die ſchema⸗ 
tiſche Geſamtſtruktur einer kreisgebundenen, autarkiſch⸗ſchuliſchen 
Aufgliederung unter Zugrundelegung eines Verſuchs der Auflocke⸗ 
rung der Bildungsmöglichkeiten der Groß⸗ und Mittelſtädte zu⸗ 
gunſten eines ſinnvollen, ländlichen Schulaufbaus gezeigt werden. 
(In Betracht gezogen werden an dieſer Stelle nur die allgemein⸗ 
bildenden Anſtalten: Volks-, Mittel⸗ und höhere Schulen.) 

Jeder Kreis ſtellt ein geſchloſſenes Schulganzes dar, das ſo 
aufgebaut iſt, daß im Regelfalle diejenigen Kinder, die nach 
den Grundſätzen nationalſozialiſtiſcher Schülerausleſe für würdig 
und befähigt angeſprochen werden, bis zur Berufs- oder Vollreife 
die allgemeinbildenden deutſchen Anſtalten zu beſuchen, bis zur 
Erreichung ihres Zieles in ihrem Heimatbezirk verbleiben können. 
Die Kreisſchulräte, die die Volks-, Hilfs⸗ und ländlichen Fortbil⸗ 
dungsſ chulen zu beaufſichtigen haben, die Bezirksſchulräte und die 
Gauſchulräte, denen die fachliche Betreuung der Mittel- und 
höheren Schulen obliegt, bilden in Gemeinſchaft mit den Kreis⸗ 
ärzten, Landräten und parteiamtlichen Stellen diejenige Zentrale, 
die für die geiftige, charakterliche und körperliche Jurchbildung der 
ihr anvertrauten Jugend des Kreiſes verantwortlich zeichnet. Die 
ſtärkſte Pflege durch die Geſamtheit der deutſchen Volksgenoſſen 
wird der Volksſchule zuteil; denn durch ſie führt der größte Strom 
der Jugend. Jede Dorfſchule muß ein unerſchütterliches Bollwerk 
deutſcher Art, ein Stützpunkt nationalſozialiſtiſcher Weltanſchau⸗ 
ung werden. Einzelne, verkehrsgeographiſch günſtig liegende drei⸗ 
lehr „ Volksſchulen erhalten 2—3 Mittelſchulklaſſen, die 
= p 1 an die nächſtliegende grundſtändige Mittelſchule der 
Kleinſtadt anzuſchließen find. Der Uebergang von der Dorfſchule 
in die ländlichen Mittelſchulklaſſen findet ohne Prüfung ſtatt; denn 
die Mittelſchullehrkräfte haben Zeit und Gelegenheit, ſich während 
der Grundſchulpflicht in den Stamm- und den Zubringerſchulen 
dasjenige Schülermaterial eingehend anzuſehen, das nach der Mei⸗ 
nung der Grundſchullehrer eine Förderung auf Koſten der Allge⸗ 
meinheit verdient (Parteiprogramm der NSDAP., Punkt 20). Der 
A und Reichskanzler betont nicht umſonſt: „Der völkiſche 

aat hat nicht die Aufgabe, einer beſtehenden Geſellſchaftsklaſſe 
den maßgebenden Einfluß zu wahren, ſondern die Aufgabe, aus 
der Summe aller Volksgenoſſen die fähigſten Köpfe herauszu⸗ 
holen und zu Amt und Würden zu bringen. Er hat nicht nur 
die Verpflichtung, dem Durchſchnittskind der Volksſchule eine be⸗ 
ſtimmte Erziehung zu geben, ſondern auch die Pflicht, das Talent 
auf die Bahn zu bringen, auf die es gehört.“ Daneben verbleibt 
den Eltern ſelbſtverſtändlich das Recht, ihren Kindern nach eigenem 
Ermeſſen die beſtmögliche Ausbildung auf eigene Gefahr und Rech⸗ 
nung zuteil werden zu laſſen. 

In der Regel wird es auf Grund der Zubringerſchulen mög⸗ 
lich ſein, das oſtpreußiſche Landkind bis zum 12. reſp. 13. Lebens⸗ 
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Schematiſche Geſamtſtruktur einer kreisgebundenen, autarkiſch⸗ſchuliſchen Aufgliederung unter Zugrundelegung 
eines Verſuchs der Auflockerung der Bildungsmöglichkeiten der Groß⸗(Mittel) Städte zu Gunſten eines ſinnvollen 
ländlichen Schulaufbaues. 


jahr zu Hauſe zu behalten, den Schulweg zu Fuß zurücklegen zu 
laſſen, ſo daß beſondere Ausgaben der um ihren Lebensunterhalt 
ſchwer ringenden Elternſchaft nicht erwachſen dürften. Erſt vom 
12. reſp. 13. Lebensjahr ab beſuchen die körperlich und geiſtig 
Fähigſten die grundſtändige Mittelſchule, — und zwar von der 
4. oder 3. Klaſſe ab —, der nächſtgelegenen, zum Kreiſe gehörenden 
Kleinſtadt. Die Aufnahme der von den dorfeigenen Mittelſchul— 
klaſſen kommenden Jugendlichen findet auch hier ohne Prüfung 
ſtatt; denn der Mittelſchulrektor der grundſtändigen Anſtalt muß 
öfterer Gelegenheit nehmen, mit dem zuſtändigen Kreisſchulrat 
die in Frage kommenden Kinder auf Reviſionsreiſen genau kennen⸗ 
zulernen. Zu Fuß, auf Rädern, im Autobus oder auf der Eiſen⸗ 
bahn erreichen die 12. (13-) bis 16jährigen Schüler die Mittel: 
ſchulen der Kleinſtadt und die Sekundaner und Primaner den 
„höheren Schulzug“ der Kreisſtadt, bleiben alſo während der ge— 
ſamten Schulzeit unter der Obhut der Eltern, erleichtern ihnen die 
Aufbringung der notwendigſten Koſten, gehören lediglich den 
Schulen der engeren Heimat an, verwurzeln mit ländlicher Kultur 
und eigenem Boden und kehren zu den gemeinſchaftlichen Schu- 
lungsabenden immer wieder ins Klaſſenzimmer ihrer Dorfſchule, 
am Staatsjugendtag als Hitlerjunge oder HJ.-Führer in den Kreis 
ihrer artverbundenen Dorfgenoſſen zurück. (Nur einzelne, wenige 
Beſucher der humaniſtiſchen Gymnaſien werden vom 12. reſp. 
13. Lebensjahr ab das Elternhaus verlaſſen müſſen — dann wird 
auch die wirtſchaftliche Grundlage dafür vorhanden ſein.) 

Im 5.—8. Schuljahr der Volksſchule und im 5.—7. Schuljahr 
einer weiterführenden mittleren reſp. höheren Schule müſſen 
grundſätzlich ſtark angeglichene Lehrpläne das ſchuliſche Terrain 
beherrſchen. In ſämtlichen mittleren und höheren Schulen iſt die 
erſte Fremdſprache das Engliſche — auch in den humaniſtiſchen 
Gymnaſien. Erſt mit Beginn des 8. Schuljahres — alſo wenn 
die Schüler der dörflichen Mittelſ chulklaſſ en der Schule ihrer engſten 
Heimat entwachſen ſind — beginnt die zweite Fremdſprache. In 
den Kleinſtädten kann die Schülerausleſe des Kreiſes dann durch 
den Beſuch der 1. Mittelſchulklaſſe die Berufsreife erwerben, die 
für die Mädchen geſondert in Form einer Hausfrauenklaſſe aus- 
zubauen wäre, um ihrer charakterlichen und geiſtigen Elite den 
Beſuch einer Frauenoberſchule zu ermöglichen, während den tüch⸗ 
tigſten Jungen am Ende der 2. Klaſſe die Aufnahme in die U 2 
eines kreisgebundenen „höheren Schulzuges“ offen ſteht. Dieſer 
„höhere Schulzug“ der ländlichen Kreiſe könnte in Form eines 


vierjährigen Aufbaues auf der Mittelſchule — ähnlich den Ber— 
liner Mittelſchulaufbauklaſſen auf Volksſchulen — als kleinſtädti⸗ 
ſcher Schultyp neu ins Leben gerufen werden — oder aber als 
Parallelklaſſen der nächſtgelegenen groß- rip. mittelſtädti⸗ 
[hen Oberreal-, Ober: oder Aufbauſchule in Erſcheinung treten. 
Eine vollausgebaute höhere Schule iſt in einer Kleinſtadt nicht am 
Platze — ganz abgeſehen davon, daß die Unterhaltungskoſten viel 
zu hoch ſind —, weſentlich iſt, daß die vorwärtsſtrebenden Eltern 
ländlicher Bezirke ihren Kindern in den weitaus meiſten Fällen 
nur einen mittleren Abſchluß ermöglichen wollen; dieſem geſunden 
und natürlichen Verlangen muß man Rechnung tragen. Es hieße 
aber das Weſen einer höheren Schule vollkommen verkennen, wollte 
man ihr auch weiterhin eine Arbeit aufbürden, die Ziel und Auf⸗ 
gabe einer mittleren Schule iſt, welche allerdings, mehr als bisher, 
die preußiſche Mittelſchule, volksverbindende und gemeinſchafts⸗ 
fördernde Aufbauarbeit für den zweitgrößten Strom der deutſchen 
Schülerſchaft leiſten muß. Darum iſt es unbedingt i daß 
ganz allgemein die derzeitige Oberſekundareife fortfällt, weil es 
ſich hierbei einerſeits um ein retardierendes f eine koſt⸗ 
ſpielige Belaſtung, andererſeits um einen nee zu un⸗ 
berechtigtem Dünkel führende, unnötige Abſonderung handelt. 
Leiter ſolch eines kleinſtädtiſchen Filialunternehmens bleibt der 
Direktor der grundſtändigen nachbarlichen ſtaatlichen Vollanſtalt, 
der gleichzeitig der Betreuer der kleinſtädtiſchen Mittelſchule wird; 
die techniſche Leitung übernimmt der dieſen Parallelklaſſen DE 
ſtehende Oberſtudienrat als ſtellvertretender Direktor. Vier weitere 
akademiſche Lehrkräfte werden abgeordnet, um jedem Primaner 
des Kreiſes die Vollreife im heimatlichen Schulbezirk zu ermög- 
lichen. Auch hier kann der Uebergang von der 1 zur 
höheren Schule ohne weiteres erfolgen; denn die Erzieher der an. 
gegliederten Parallelklaſſen haben in engſter Fühlungnahme mit 
dem vorbezeichneten Zentralausſchuß des Kreiſes ausreichend Ge⸗ 
legenheit, das in jeder Hinſicht wertvollſte und Be zuver⸗ 
läſſigſte Schülermaterial des landf—haftsgebundenen lc ulganzen 
für ihre U 2 auszuſuchen. Die 5 5 5, Mittel: 
und höheren Schulen werden auf dieſe Weiſe f ießend gemacht, jeder 
Erzieher der im NS.-Lehrerbund vorbildlich organiſterten deut⸗ 
ſchen Pädagogenſchaft wird aus der eigenſten Erfahrung heraus 
zu einer unbedingten Achtung vor der Arbeit des andern ver⸗ 
pflichtet, ſämtliche Lehrer der drei allgemeinbildenden Schulen 
Deutſchlands arbeiten Hand in Hand — ohne künſtliche Grenzen 
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und ohne engſtirnige Vorurteile — an der geiſtigen und körper⸗ 
lichen Ertüchtigung, an der charakterlichen Schulung der Jugend 
eines in ſich geſchloſſenen, kreisgebundenen Erziehungswerkes im 
Gei s großen Führers. 

ee Ks ſchuliſch fo ausgebaut, wenn der 
Lehrer des Dorfes und feine Arbeit an der breiteſten Schicht des 
Volkes ſo in den Mittelpunkt kulturellen und politiſchen Geſchehens 
geſtellt wird, wenn die Erzieher der abgelegenen Bezirke die Aus⸗ 
bildung feiner eigenen und der ihm anvertrauten Schüler fo 
geregelt ſieht, wenn ſeine Wohnung den berechtigten Bedürfniſſen 
eines Geiſtesarbeiters entſpricht, hat die hochſchulgemäße Erziehung 
der gegenwärtigen und kommenden Lehrergeneration einen ftants- 


Werkerziehung als Aufgabe 


Von Alfred Klugmann. Vortrag, gehalten im Reichsſender 

Am 1. Mai 1933, dem erſten Tage der Arbeit im Dritten 
Reiche, den der größte Lehrer des deutſchen Volkes zum nationalen 
Feiertag erhob, hat unſer Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 
über die Arbeit das Wort geprägt: „Das Vorurteil, daß Arbeit 
ſchänden könnte, dieſes Vorurteil wollen wir in Deutſchland aus- 
roden . . . Darum iſt unſer unverrückbarer Entſchluß, jeden ein⸗ 
zelnen Deutſchen, er mag ſein, wer er will, ob hochgeboren und 
reich, ob arm oder Sohn vom Gelehrten oder Sohn vom Fabrik⸗ 
arbeiter, einmal im Leben zur Handarbeit zu führen, damit er ſie 
kennen lernt.“ Dieſer Ausſpruch des Führers ſtellt an die Lehrer 
die Forderung, ſchon die Jugend in das werkliche Schaffen ein⸗ 
zuführen, ſie alſo mit dem Werkſtoff, der Technik ſeiner Vevarbei⸗ 
tung und der Zweckform bekannt zu machen; weiterhin muß ver- 
ſucht werden, die Jugend im Werkunterricht dahin zu führen, dem 
Weſen des Materials nachzuſpüren, damit ſie alle Geſetzlichkeiten 
und Forderungen, die im verſchiedenen Werkſtoff begründet lie⸗ 
gen, durch eigenes Erarbeiten erleben. Wie die Form dem Werk⸗ 
ſtoff gegeben wird, muß von den zur Verfügung ſtehenden Werk— 
zeugen und den arbeitenden Kräften abhängig gemacht werden. 

Die Arbeit iſt in ihrem Weſen an die Landſchaft und das 
Volkstum gebunden; darum liegen ihre Wurzeln ſchon Jahrtau⸗ 
ſende menſchucher Kultur zurück. Durch die Arbeit zeigte der 
Menſch das Verbundenſein mit den Dingen, an ihrer Art und 
Ausdrucksform können wir ſeine Kultur bewerten. Schon der 
Germane baute einen feſten Hof, formte den Baum zur Pflugſchar 
und legte dem gezähmten Rind das Joch um den Nacken und ver⸗ 
lieh der unkultivierten Landſchaft ein anderes Gepräge. So 
wurde er aus der Notwendigkeit heraus, ſeine Aecker zu beſſeren 
Erträgen zu zwingen, zugleich Handwerker. Aus der geſteiger⸗ 


ten Gründlichkeit dieſer deutſchen Arbeit iſt dann das Handwerk 


hervorgegangen, das im Mittelalter die höchſten Leiſtungen auf: 
wies und bis zur Gegenwart unerreicht geblieben iſt. 

Unſere Volkskraft findet ſtete Erneuerung aus der Arbeit 
der nen 1 Bin EA heraus. Deshalb halten 
wir es für ſelbſtverſtändlich, daß die Werkerziehung, wie 
unſeren Schulen durch Gartenbau und Werkunterricht in den 
Lehrplan geſetzt iſt, nicht fo ſtiefmütterlich wie bisher behandelt 
wird. Sie muß als Unterrichtsprinzip den Landſchafts⸗ und wirk⸗ 
lichkeitsverbundenen Menſchen mit formen helfen. 

Der Führer verlangt in ſeinen Ausführungen über die Er⸗ 
ziehung zum Volkstum vor allem auch körperliche Ertüchtigung, 
neben der Entwicklung der geiſtigen Fähigkeiten, des Charakters, 
der Willensbildung, Entſchlußkraft, Treue und Opferwilligkeit. 
Nicht die „Art der Arbeit“, vielmehr die Form und Güte der 
Leiſtung“ geben dem völkiſchen Staat den Wertmeſſer. Das gilt 
auch für die körperliche Tätigkeit. Charakterbildung und ſtaats⸗ 
bürgerliche Tugenden ſind weſentliches Bildungsgut praktiſcher 
Arbeit, ſomit auch im Werkunterricht Erziehungsziel der Jugend 
durchgehen Staat. Durch praktiſche Arbeit wird der Körper 
15 9 Die Erziehung unſerer Jugend zur Arbeit muß 
das Kernf Zuſammenwivken mit der nationalpolitiſchen Erziehung 
Reich Were der nationalſozialiſtiſchen Erziehung im Dritten 
Jugend an en. Daraus ergibt ſich, daß die Arbeitserziehung von 


Ausweitung erfahren 19 die Werkerziehung Vertiefung und 


wie ſie in 


politiſchen Sinn. Dann wird es kaum einen wahren, wirklich be- 
rufenen Erzieher geben, der ſich vom Lande fortſehnt. 

Die Eltern dieſer ländlichen Bezirke aber werden von Herzen 
dankbar fein, wieder ſeßhafte, bodenſtändige und mit dem Brauch- 
tum der Gegend verbundene Lehrer zu beſitzen, kreisgebundene 
Ausbildungsmöglichkeiten ihr eigen zu nennen, die den ſchuliſchen 
Bedürfniſſen und ihrer wirtſchaftlichen Lage in vollem Umfange 
Rechnung tragen. 

Oſtpreußen iſt früher vergeſſenes, wenig beachtetes Grenzland, 
des Gauleiters Arbeitsbeſchaffungsprogramm, des Gauamtsleiters 
Bildungsplanung müſſen die Meilenſteine einer glücklichen und ge- 
ſicherten Zukunft im deutſchen Oſten werden. 


Königsberg. 


Ueber das Weſen der Werkſtattarbeit ſagt von Raumer: „In 
der Werkſtatt lebt eine wortloſe, praktiſche Weisheit!“, und Scho⸗ 
penhauer hält Sehen und Erfahren ebenſo nötig, wie Leſen und 
Schreiben. In jeder Werkunterrichtsſtunde iſt dem Lehrer Ge⸗ 
legenheit gegeben zu erfahren, wie wahr dieſe Worte ſind. Durch 
eine ſcharf umriſſene Arbeitsvorſchrift wird der Schüler gezwun- 
gen, den Arbeitsvorgang zu erfaſſen, ihn ſich 
zu überlegen und geiſtig zu durchdenken. So 
erlebt er gewiſſermaßen die Aufgabe, die ihm geſtellt worden iſt. 
Das Sägen, Hobeln, Nageln, Leimen und anderes bedingt ein 
folgerichtiges Denken und Handeln. Fehler zwin- 
gen den arbeitenden Schüler zur Vorſicht, bereichern feinen Er— 
fahrungskreis und feſtigen ſeinen Willen, ſolche in 
Zukunft zu vermeiden. Der Schüler weiß, daß die von ihm gefer⸗ 
tigten Sachen fein Eigentum bleiben, hieraus erwächſt das Stre- 
ben nach vollendeter Leiſtung. Es iſt von großem 
erziehlichem Wert, wenn er ſeine Leiſtung an guter handwerklicher 
Arbeit meſſen kann. Kerſchenſteiner ſagt hierüber: „Das Weſen 
der pädagogiſchen Arbeitshaltung iſt in der Arbeit eine Betätigung 
aus dem Willen zur Vollendung, ſelbſt unter dem Zwange der 
Selbſtüberwindung. In dieſem höchſten formalen Wert, dem Voll— 
endungswert, der der Selbſtprüfung des Kindes unterſteht, liegt 
die Wurzel wahrer Arbeitsfreude, die Erziehung zur Gewiſſens⸗ 
tüchtigkeit, Ehrlichkeit, Treue im Kleinen.“ Zu dieſer Treue im 
Kleinen gehört ſparſamſte Verwendung des Materials, Achtung 
ſelbſt vor den kleinſten Abfallſtoffen, die noch eben fich irgend⸗ 
wie formen laſſen. Die Aufgaben für unſere Werkſchüler müſſen 
ſo gehalten werden, daß ſie von ihnen in der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Zeit geleiſtet werden können, ohne ſie körperlich und geiſtig 
zu überanſtrengen. Hieraus erwächſt dem Werklehrer die Pflicht, 
ſeine Aufgaben der körperlichen und geiſtigen Entwicklung der 
Schüler anzupaſſen, ſie ſo einfach wie möglich in der Art der 


Verarbeitung, aber werkgerecht zu ſtellen. Letzteres ſetzt wiederum 


en handwerklich einwandfreie Durchbildung des Werklehrers vor⸗ 

| Das Kind kann nur dann zu treu werklichem Schaffen erzo⸗ 
gen werden, wenn ihm die geſtellte Aufgabe gut gelingt. Meine 
langjährige Tätigkeit als Werklehrer führte mich zu der Erfah- 
rung, daß ungeſchickte oder nicht treuarbeitende Schüler mutlos 
werden, wenn ſie die Fehler ihrer Arbeit entdecken. Der Drang 
zur Betätigung, zum Baſteln, iſt dem Kinde angeboren. Oft kann 
man die Beobachtung machen, daß Kinder aus primitivſten Mit⸗ 
teln ſelbſtgefertigte Dinge recht ſchönem und wertvollem Spielzeug 
vorziehen. Wird nun der gern baſtelnde Schüler zum Werfunter- 
richt herangezogen, ſo mutet er ſich mehr zu, als in feinen Kräf- 
ten ſteht. Hier muß der Werklehrer auf der Hut fein, um dieſen 
ſonſt geſchickten Schüler nicht ins Pfuſchen geraten zu laſſen. Des⸗ 
halb muß nach Peter Jeſſen oberſter Grundſatz bleiben, daß nur 
„harte, kernige Arbeit, in feſten echten Stoffen an einfachen Auf- 
gaben“ Erziehungsmethode im Werkunterricht bleiben muß. 


Wie die ganze Schularbeit eine Arbeit in der Gemeinſchaft 
iſt, ſo muß es auch der Werkunterricht ſein, ja er iſt in mancher 
Beziehung betontere Gemeinſchaftsarbeit. Durch das Benutzen 
gemeinſamer Werkzeuge, z. B. von Hobelbänken, Schleifſteinen, 
Leim, Kleiſter u. a. m. wird in den Schülern das Gefühl der 


Kameradjhaft geweckt und anerzogen wie kaum anderswo. 
Der Starke hilft dem Schwachen beim Zerſägen einer Bohle, dieſer 
wiederum jenem beim Abwinkeln eines Schränkchens. So ordnet 
ſich einer dem andern unter und alle dem Ganzen. Das aber iſt 
praktiſche Erziehung zum Gemeinſinn, alle fühlen 
ſich eins, ob Gymnaſiaſt, Mittel⸗ oder Volksſchüler, ſie alle ver⸗ 
richten gleiche Arbeiten, ordnen Handwerkszeug ein und ſäubern 
die Werkſtatt. In dieſer Arbeitsmethode liegt insgeheim eine Vor⸗ 
erziehung für den ſpäteren Arbeitsdienſt mit eingeſchloſſen. Zu⸗ 
gleich werden dieſe Schüler dadurch angehalten, das Handwerks⸗ 
zeug und die in Verarbeitung befindlichen Sachen an den be⸗ 
ſtimmten Platz zu bringen, wo ſie in der nächſten Werkſtunde wie⸗ 
derzufinden ſind. So wird der Ordnungsſinn bei ihnen 
anerzogen, der ſich auch auf ihr Verhalten außerhalb der Werkſtatt 
überträgt. Ein ordnungsliebender Werkſchüler duldet es nicht, 
wenn der Einband ſeines Buches locker geworden iſt oder an ſeiner 
Büchertaſche ſich ein Riemen gelöſt hat. Er hat es in der Schüler⸗ 
werkſtatt gelernt, dieſe Fehler zu beſeitigen und wird anderen 
hierin ein Vorbild ſein. Auf Fahrten nimmt man ihn in Anſpruch 
beim Reparieren eines in Unordnung geratenen Zeltes oder bei 
Inſtandſetzung einer gebrochenen Faltbootſpante. Durch dieſe ihm 
geläufige Handfertigkeit ſpornt er auch ſeine Kameraden an, ſich 
handwerklich zu betätigen. Im Landheim wird ein werkgerechter 
Schüler von einem nicht ausgebildeten weitaus abſtechen. Sein 
Wirken in der neuen Umgebung iſt ihm geläufig, und er wird bei 
landwirtſchaftlichen Arbeiten feinen Mann ſtehen, da feine körper⸗ 
liche und handwerkliche Ausbildung im Werkunterricht ihre Grund⸗ 
lage gefunden hat. Sittliche und ſoziale Werte werden 
hierdurch geſchaffen. Dieſe praktiſche Erziehung zur Kameradſchaft, 
einer für alle, und alle für einen, iſt Erziehung zu unſerem neuen 
Staat. 

Durch den Unterricht in der Schülerwerkſtatt fol unſerem ehr— 
baren Handwerk durchaus kein Abbruch getan werden. Die Schüler⸗ 
werkſtatt bleibt Unterrichts- und Erziehungsheim. Grundſätzlich 
dürfen im Werkunterricht nicht Gegenſtände repariert werden, die 
in die Werkſtube des Handwerkers gehören. Bei feſtlichen Ber- 
anſtaltungen der Schule kann ſich jedoch die Schülerwerkſtatt in den 
Dien ſt des Ganzen ſtellen und kleine Ausſchmückungsgegen⸗ 
ſtände für Feſträume anfertigen. 

Die Arbeit im Werkraum und der Dienſt am Ganzen ſoll es 
die Schüler erkennen und fühlen laſſen, wie ſchwer es der Werk⸗ 
ſchaffende hat. Sie werden dann vor feiner Arbeit 
Achtung gewinnen, wenn ſie es im Werkraum erfahren haben, 
wie ſehr es oft auf den vechten Winkel und Millimeterteile an— 
kommt. Bei richtiger Beurteilung des Werkſchaffenden und ſeiner 
Arbeit kommen ſie zu der Erkenntnis, daß billige Ramſchware der 
werkgerechten des Handwerkers weit nachſteht. Späterhin werden 
ſie dann den Weg zu dem werkgerechten und treuarbeitenden Hand— 
werker finden. 

Praktiſche Arbeit ſchärft den Blick für Qualitätsleiſtung, die 
nur durch ſolche Handwerker, die aus einer guten Allgemeinbildung 
heraus ſaubere und ehrliche Arbeit ſchaffen, erreicht werden kann. 
Es iſt leider bisher ſo geweſen, daß nur vielfach geiſtig weniger 
begabte Schüler ſich dem Handwerkerberufe zuwandten, während in 
früheren Jahrhunderten aus dem Handwerkerberufe große Künſtler 
hervorgingen. Unſer Führer verlangt vom werktätigen Menſchen 
ſehr viel mehr, wenn er in „Mein Kampf ſagt: „Der völkiſche 
Staat wird, wenn notwendig, ſelbſt durch Jahrhunderte lange Er⸗ 
ziehung mit dem Unfug, körperliche Tätigkeit zu mißachten, 
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brechen müſſen.“ Er wird grundſätzlich den einzelnen Menſchen 
nicht nach der Art ſeiner Arbeit, ſondern nach Form und Güte 
ſeiner Leiſtung zu bewerten haben. Der neue Staat greift hier 
auch ſchon ein und erwartet in der Meiſterprüfung vollendetes 
Wiſſen und Können. Nur Leuten mit mittlerer Reife und auch 
Volksſchülern, die durch Berufsſchule und vorzügliche Leiſtungen 
im Handwerk ſich ein Recht auf den Meiſtertitel erworben haben, 
dürfte dieſer Ehrentitel zuerkannt werden; denn es iſt volkswirt⸗ 
ſchaftlich von höchſter Bedeutung, wenn dem Handwerk und der 
Induſtrie nur geiſtig hochſtehende und gut beanlagte Leute zuge⸗ 
führt werden. Da bietet eben ſchon der Werkunterricht die Mög- 
lichkeit, die Schüler nach ihren techniſchen und künſtleri⸗ 
ſchen Fähigkeiten zu erkennen. Denn für ſolche Schüler 
beſteht die Garantie, daß ſie die beſten Leiſtungen aufweiſen und 
ſo dem Nachwuchs Führer ſtellen werden. Es wäre daher anzu⸗ 
ſtreben, auf Grund der Leiſtungen im techniſchen Denken und Han⸗ 
deln Bogen zu führen, die eine Ausleſe für den Beruf bei der 
F nach Beendigung der Schulzeit ſofort erkennen 
Aſſen. 

Der dem Kinde angeborene Spiel- und Beſchäftigungstrieb 


darf durch die Schule nicht vernachläſſigt werden. Leider gibt es 


auch Pädagogen, die im Ziel des Werkunterrichtes nichts anderes 
zu ſehen vermeinen, als ein ſchabloniſiertes Nacharbeiten von Mo⸗ 
dellen, das dem Kinde nur beſchränkte Handgriffe vermittelt. Wer 
mit ſeiner ganzen Seele Werkunterricht erteilt, wer einmal aus 
den Augen der Schüler die Zufriedenheit mit ſich ſelber und ihrem 
gelungenen Werke hat leuchten ſehen, kann ſich der Erkenntnis 
nicht verſchließen, daß ihre erworbene Geſchicklichkeit eine ſtill 
veifende Frucht iſt, die mit geſteigerter Handfertigkeit immer 
größere Luſt zum Schaffen verurſacht. Manche Erfindung ver⸗ 
dankt ihre Entſtehung dem Baſteln, denn die eindringliche Be⸗ 
ſchäftigung mit verſchiedenen Materialien bildet unter letzter Aus⸗ 
nutzung ihrer Eigenſchaften die Grundlage zu neuen Erfindungen. 
Dieſes Luſtgefühl an werklicher Betätigung erzieht zum Handwerk, 
verachtet geſchmackloſe Dinge und hat nur Wohlgefallen am 
Schönen und Zwedmäßigen. 

Stark ausgeprägt iſt der Sinn der Kinder für Schmuck. Sie 
arbeiten deshalb gern an bunten Sachen. Wie auch der bäuerliche 
Menſch ſeit alters her ſinnfälligen Schmuck liebte, lehren uns die 
in Muſeen geſammelten Kunſtwerke vergangener Zeiten. In ihrer 
Form und Verzierung blieben ſie ſchlicht, ſachlich und wahr. 
Muſeumsgänge müſſen die Schüler zurückführen zur Kunſt der 
Alten, damit ſie dieſe kennen und achten lernen. Dadurch wird 
unſere Generation zur Deutſchbewußtheit erzogen. 

Die Mädchenhandarbeit erfährt im Elternhauſe ſchon ihre be⸗ 
ſondere Pflege. Da iſt die Mutter die erſte Lehrmeiſterin im 
Nähen, Stricken, Waſchen uſw. In der Schule werden dieſe tech⸗ 
niſchen Fertigkeiten und Kleinkünſte durch werkgerechten Unterricht 
vervollkommnet. Beim Erlernen der Fertigkeiten der Nadelarbeit 
werden die Schülerinnen für ihren ſpäteren Beruf als künftige 
Frauen und Mütter begeiſtert werden. Die ee und Aus. 
beſſerung von Gebrauchsgegenſtänden im „ unterricht 
ſoll in allen Altersſtufen nicht nur Gelbjtzwe en, ſondern muß 
in den Dienſt der Gemeinſchaft geſtellt werde 5 auch in den 
unſchätzbaren Dienſt des Winterhilfswerks. 88 1 en und Ver⸗ 
zierungen bei den Nadelarbeiten führen die chülerinnen zurück 
zur alten Volkskunſt und Kultur. 

Das Stoffgebiet für d 
erhält der in der Großſtadt lebende 


en Werkunterricht des Knaben 
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enlebens, der Straße, dem Garten und im Hauſe. Auf dem 
a iſt das „ uneingeſchränkt. Was gibt es da nicht 
alles, wobei man ſich handwerklich betätigen kann. Der Kleine 
lernt es vom Größeren, wie es dieſer von ſeinem Vater gelernt 
hat. Vom Spatenſtiel bis zur Pferderaufe, vom Starkaſten bis 
zum Taubenſchlag, alles wird dort hl dem Hofe angefertigt. Der 
Vater iſt hier der Lehrmeiſter, ſeine naben die Handlanger und 
Lehrlinge. Anders iſt die werkliche Betätigung des Knaben der 
Großſtadt, da er ſeinen Vater oft nur Sonnabend und Sonntag zu 
Hauſe hat. Darum muß hier die Schule helfend eingreifen und 
dem praktiſchen Betätigungsdrange der Jugend Rechnung tragen. 
Im Arbeitsbereich des Werkunterrichts der Großftadt werden für 
Haushalt, Hof und Garten gebräuchliche Kleingeräte, Spielſachen 
und Sportgeräte angefertigt. 

Auch in andere Unterrichtsfächer greift der Werkunterricht 
über. So gibt er Aufſchluß über Körper und Flächen, Benutzung 
der Werkzeuge, Preſſen und Hobelbänke, Winkel und Arten des 
Meſſens. Er macht die Schüler bekannt mit chemiſchen Beſtand⸗ 
teilen von Pappe, Lack, Kleiſter, Leim, über Eigenſchaften der Holz⸗ 
arten und ihre zweckmäßige Verarbeitung. 

Das Werkzeichnen iſt eine beſondere Form des praktiſchen 

geichnens, denn es erfordert eine Reihe von Ueberlegungen und 


Umſchau 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche vom 24. bis 30. März geben wir 
folgende Schulfunk⸗Sendungen bekannt: 


Montag, 25. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Das Geſetz zur Ord⸗ 
nung der nationalen Arbeit. Dr. Schliski. 


Dienstag, 26. 3., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittel⸗ 
ſtufe. Telegraph and Broadcasting. Lektor Dr. Peters — 
Studienaſſeſſor Werner Vereck. 


Mittwoch, 27. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Wann wir ſchreiten 
Seit' 1 Seit'. Fröhliche Lieder. Leitung: Studienaſſeſſor 
König. 

Do . 3., 11.00 Uhr (aus Danzig): Schulfunk⸗Muſik⸗ 
Tunde Ra Sebaſtian Bach zum 250. Geburtstag am 


21. Marz An der Orgel: Walter Hanft. Leitung: Studien⸗ 
referendar Heinz Lühning. 


F re i t a 9, 29. 3., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
The Englis Newspaper System. — 10.15 Uhr (aus Ham⸗ 
burg): Reichsſendung. Schulfunkſtunde. Wir fahren durch 
den Nordoſtſeekanal. 


Bücherſchau 


Langenſcheidts Verlagsbuchhandlung, Berlin. O. J. 


Kurt Stenger, Erfurt. N 1 
E. er tſche Weckrufe Paul de Lagardes, ausgewählt 
ro RM. 11984. Lagarde als Künder des 
Dritten Reiches. Textauswahl und Erläuterungen von Ober: 
tudienrat Prof. Neumann. Langenſcheidts deutſche Leſehefte 

r. 107. Geh. 0,40 RM. 


Es iſt erfreulich, daß das deutſche Volk des Dritten Reiches ſich 
dankbar einer Werföntichtt erinnert, die den heutigen Umbruch ſchon 
vor mehr als einem halben Jahrhundert gedacht hak, die den Leidens⸗ 
weg des Propheten gegangen iſt und im Kampf gegen die Verſtändnis⸗ 
loſigkeit einer für ihre Gedanken noch nicht reifen Zeit ſich verzehrt hat. 
Die von Schellenberg vorgelegte Auswahl „Deutſche Weckrufe Paul 
de Lagardes“ bringt neben einem Bildnis Lis und einer eindrucksvollen 
Einführung in Leben und Werk unter den Stichworten „Deutſcher 
Glaube“, „Deutſche Bildung“, „Deutſches Vaterland“ eine Blütenleſe 
aus 2.5 Werken. Sie iſt für reife Leſer beſtimmt, welche die Beſinnlich⸗ 
leit aufbringen, Gedanken von ſolcher Tiefe und Inbruſt völkiſchen Er⸗ 
alsens zu durchdenken. Die Auswahl von Prof. Neumann, „Lagarde 
Ihre Künder des Dritten Reiches“, iſt als Leſeheft für Schüler gedacht. 
S rifteeſonderheit beſteht darin, daß fie längere Abſchnitte aus L.s 
an er 1 (leider nicht immer unter genauer Quellenangabe) ausgewählt 
Gegenwar Ueberſchriften geſtellt hat, die ganz aus der Fragejtellung der 
und wieder heraus geformt find. Die ſparſamen Fußnoten geben hin 
Parallele derklärungen von ſchwer verſtändlichen Ausdrücken, daneben 
des Führers > der Gegenwart, vor allem aus den Reden und Werken 


Kenntniſſen, in denen ſich die Schüler ſchon früh mit Winkel, Maß 
und Zirkel an praktiſchen Aufgaben üben ſollen. Das Kindesauge 
ſieht zunächſt alles flächenhaft, was ja aus jeder Zeichnung der 
ungeübten Kleinen deutlich hervorgeht. Wird nun der Schüler 
im Werkunterricht ſchon bei der Anfertigung des einfachſten Ge- 
rätes dazu angeleitet, die Gegenſtände zeichneriſch mit ihren ver- 
ſchiedenartigen Ausmeſſungen wiederzugeben, ſo wird er am beſten 
zur räumlichen Anſchauung derſelben geleitet. Das gerade be— 
deutet eine ſehr wichtige Erziehungsaufgabe, die Dinge räumlich zu 
erfaſſen, und jeder Rechen- und Mathematiklehrer würde darüber 
erfreut ſein, wenn bei ſeinen Schülern dieſe räumliche Anſchauung 
bereits Eigentum wäre. 

Zum Schluß noch ein Wort Kerſchenſteiners über die große 
Bedeutung der Werkerziehung: „Die Geſinnung, die hinter der 
manuellen Arbeit ſteht, muß gleichzeitig mit ihr gelehrt werden. 
Eine richtig geleitete manuelle Arbeit wird die Beobachtungsgabe, 
die Umſicht, die Energie, die Ehrlichkeit, den Ehrgeiz dem Jungen 
beibringen und ebenſo die nötige Unternehmungsluſt. Wenn aber 
dieſer Unterricht nach dem Grundſatz der Arbeitsgemeinſchaft ein- 
gerichtet wird, dann wird er jene ſozialen Tugenden entwickeln, 
die unſer Volk ſo notwendig braucht: Die Hilfsbereitſchaft, 
Hingabe, Vertragstreue.“ 


Aus dem Bundesleben 
Befehlsausgabe! 


3. Geländeſportlehrgang. 
Nach Mitteilung des Reichsreferenten für Geländeſport fällt der 
3. Geländeſportlehrgang, der in den Oſterferien ſtattfinden ſollte, aus. 
Die Kreisreferenten für körperliche Ertüchtigung geben den gemeldeten 
Teilnehmern Nachricht. 
Königsberg Pr., den 19. März 4935. 
gez. Raatz. 


Bundesnachrichten 
NSL B. Kreis Darkehmen. 
Bericht für Monat Februar 1935. 
Ortsgruppe Darkehmen. Arbeitsgemeinſchaft für Raſſen⸗ 
kunde. Tagung am 25. Februar 1935. Auf der Tagesordnung ſtanden 
folgende Themen: 1. Eugenik und Volkswohlfahrt (Dr. Marwinsk i). 


2. Maßnahmen in der Bevölkerungspolitik zur i . Volks⸗ 
todes (Grajektn). g5P zur Verhinderung des Volks⸗ 


Ortsgruppe Trempen. Tagung am 20. Februar 1935 
Ortsgruppenamtswalter Win nat eröffnete die Tagung r begrüßte 
als neues Mitglied Fräulein Friedemann aus Trempen. Verufsgenoſſe 
Arndt ſprach über das Thema: Liebe und Ehre (Mythos des 20. Jahr⸗ 
hunderts). Es folgte der Vortrag des Berufsgenoſſen Jäckel über den 
„Einfluß der nordiſchen Raſſe auf die Völker des Altertums“. Beide 
Referate, die ſich vielfach berührten, führten hin zu den letzten Fragen 
unſeres Volkstums und dienten einer Wiederbeſinnung auf die raſſi⸗ 
ſchen Quellen unſerer Kraft. In der Ehre ſieht der nordiſche Menſch 
ſein köſtlichſtes Gut. Größe und Leiſtung der nordiſchen Raſſe in der 


Geſchichte gründen ſich auf die Wahr Yuta, 182 
gabe Sede Ager die Wahrung der Blutgeſetze. Ihre Preis⸗ 


Die neue Zeit des Wiederaufftiegs 


wird auch an dem 


Hoffmann Turowski 


Religionsbuch für die oſt⸗ und weſtpreußtſchen Volks⸗ 
ſchulen mit ihren Forderungen an einen ihr entfprechen= 
den Religionsunterricht nicht vorübergehen. 
Nach Verfügung des Miniſteriums für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung tft aber ein Zeitpunkt für 
jene neuen Richtlinien noch gar nicht anzugeben. Das 
uch bleibt daher unverändert auf abſehbare Zeit 
und daher wertbeſtändig. 


Einer Neueinführung dieſes neuzeitlichen und billigſten 
Religionsbuches in Schulen, in denen mein Buch noch nicht 
geführt wird, ſteht daher nichts im Wege. 


Walter Prausnitz Verlag, Sun, 70 


Schulentlaſſung! Orgelmusik 


Soeben erſchien: A) Wohin gehſt du? (15 
Schulentlaſſungsfeiern i. 3. R. mit 15 Anſpr. 
und 94 Schülervorträ ren) 5. bedeutend er⸗ 
weiterte Aufl. Pr. RM. 2,—. B) Rückblick 
und Ausblick (2 Schulentlaſſungsfeiern t. 3. 
Reich mit Vortragsfolgen, Geſ., Gedicht. und 
Anſprachen) Pr. RM. 1,.—. C) Die Schul⸗ 
entlaffunggfeier i. 3. X. Inhalt: 1. Sechs 
Lieder (alte Melodien m. neu unterlegt. Texten) 
2. Der Lebrer a. d. Scheidenden, 28 Ged. u. 
Sprüche, 3. Die Mitſchüler a. d. Scheidenden, 
6 Ged., 4. Die Scheid. ſprechen, 8 Gedichte, 
J. 7 Aufführung. u. Geſpräche zuf, RM. 1,50. 
D) mus Wechſelgeſpräche und Szenen 
fürs 3. Reich (40 Zwei⸗ und Mehrgeſpräche 
u. dram. Handl. f. a. Altersſt. zuſ. RM. 1,50. 
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billig — Zuverlässig — schnell 


Hie füh Lange Von Stocmeie 


Königsberg Pr., Steindamm8 


in großer Aus- 
wahl bei 9 


Georg Bratfisch 
Frankfurt- Oder 
Aus w. bereitw. 
Katalog kostenl. 
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Wanderlehrerin 
(techn. Lehrerin) mit 
110 RM monatl. Eink., 
zuzüglich ð ahrg. wünſcht 


aus perſ. Gründen 


Tauſch 
Auf Wunſch ſpät. Rück⸗ 
tauſch. Biete: Wohn⸗ 
ort, gr. Kirchdorf (Sooo 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N. 113, Schivelbeiner Str. 3 


Kleine Monatsraten 
* Teppiche 


Läufer, Vorlagen uſw. Verlang. Sie Gratisofferte 


E. Schmidt, i 4 
Einw.) in der Nähe Berlin N . 

Ti ſits, kl. Entfernung 9 
bis zu den 6 auswärt. 
Schulen (S Std. am Ort) 
Wünſche: ähnl. Einf. 
Angeb. unter O. J. an 
die Anzeigenleitung 


7 Tauſch! 

( U m 0 € Biete: ev. Lehrerſtelle 

auf dem Lande. Gute 
aller Art in unübertreff- | Dienſtwohnung, ekektr. 
lichen Ausführungen Licht, Garten, Chauſſee 


Alfred Turowski 


Königsberg Pr., Bernsieinsiraße 9 


— 


Fernsprech-Anschluß 3 28 86 m 


Der Photograph 
fürOsfpreußensSchulen 


1 
Wenn Sie 


Personen- u. 


Lieferwagen den „Ostpreußischen Er- 


Scholl 3 00. 


Königsberg 
Strohmarki 4 


zieher” verspätet erhal- 
ten, so reklamieren 
Sie bitte bei Ihrem Brie H. 
träger bzw. zuständigen 
Postamt. Erst wenn die 


liefert die Spezialfirma und Bahn. 3 Reklamation keinen Er- 
N ied Schulbankfabri Suche: Lehrerſtelle in M a Tine folg hat, wenden Sie 
euwieder Schulbankfabrik Königsberg od. Stadt Kinder-Bekleidung e in die Anzeigen 
Neuwied a. Rhein mit höheren Schulen. u. Tuche, f. Anzüge, : des „Ost 
Angebote unter Ks an | „Kostüme, Mäntel abteilung des we 
Wer ein neues oder gebrauchter | die Anzeigenleitung, eee Tetlsble: preußischen Erziehers”, 
ze HMARMONIUM Königsberg Pr. Versandhaus Königsberg, Wrangelstr. 7 
= Drangelfe. 7 J. Preller, Kiel 197 19 


oder eine Blockflöte. Gitarr Laute 
Mandoline oder Geige ete. gut und 
ip preiswert kaufen will, verlange 
Katalog mit Offerte von 


Harmoniumfahrik Bongardt & fert. li. m. h. l. 


uppertal-Barmen 3 


Neue Sütterlinhefte 


Achtung! 


Urmomeler 


Schier 30 Jahre . ! 
Wann? o? Wie? 


Kön 
© 
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feiniurt 
Ghulmöbel 


sind neuzeitlich 


W. Haensch 


Königsberg Pr. 
jetzt Münzstr. 17 


kinsegnungs- Geschenke 
Uhren, Bestecke, Schmuck 


2 3% Qualitätsweinbau! 
Rheinwein 1934er naturrein. 


Weiß und rot. Im Fab 
Liter 0,85 Rm. Werbekiſte: 30 Flaſchen 
5 Sorten 27,90 RM. 3 Monate ziel. 


Weingut Wirth + wöllſtein bei Bingen 
am Rhein. Beſitzer: Lehrer i.R. Wirth 


niptemkaufmam Margarete Gronwald 


Königsberg Pr., Kaufmännische Privatschule 

Kaiserstr. 2, Fernruf 40617 
Buchführ,, Handelskunde, Schriftverkehr in 
deutsch franz. u. engl. Sprache, Wirtschafts- 
geographie, Deutsch, kaufmänn. Rechnen, 
Stenographie, Maschinenschreib., Plakat. u. 

Schönschrift / Ratenzahlung 


Beginn neuer Tages- und Abendkurse Antang April 


— —— ——AEüm 
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Busch- Beute 


d. R. G. m. 1239 896 
Neue Erfindung. Ein⸗ 
fache, prakt. und billigſte 
Mobil⸗ 

wohnung 

Pr. 10,95 M. Beofchüre 
gegen Doreinfendung v. 
12 Pf. für Porto etc. 


10 Blatt a era Ben KosSenstr. 241 Tel. 31550/51 er 

100 Diarten lin., 16 ar 350 Amen 225 ran Wohnungsnahweis - Umzüge nad allen Orten ins 1 | 

O Oktavhefte lin., 12 Blatt ſtar — . n . it Auto- Mö a 5 ahn. 

100 Belhenbiods weiß, 6 Blatt ftart, 5,75 b. Schrombehnen Richtungen mit o- Möbel -Lastzug oder pe 

50 ee a ve m, Um⸗ en — F [ f g e ( 

ſchlägen, Format 9-15 cm. -, 2 
400 Reef mh guet. 8 | Odterre-u. JOH. GUMBOLD ae 
ropfer 5 . 

00 Dien ſtumſchläge 1.40 es 8 neu und gebraucht, in 

50 Nellen Toilettenkreppapier 3.75 | aus der Schmuck. und | KONIGSBERG PR.. MUNZSTRASSE 925/96 . ubgugeen. 8e günſtig 
Katalog und Muſter gratis! a heim das Haus der schönen Möbel nern 


7 Breslau 1 i 
J. Lissner, Nitolaiftrage 159 in allen Preislagen 


Vorbereitungs- Anstalt 

Mensch und Höhere Privatschule 

U mem Königsberg Pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 
Internat f. Schüler, d. besond. indiv. Förd. bedürf. Arbeits- 
stunden. Halbjährl. Versetzung. Sexta bis Abitur 
Peer gene —— 


Abendgymnosium fürBerufstätige 


Die verehrten Leſer 


unſerer Zeitung werden höflichſt 
gebeten, bei ihren Einkäufen un⸗ 


1 g 

Auf Wunsch Raten- 
zahlung! Verlangen 
Sie unverbindlich 
Pracht - Kataloge von 


FRIEDRICH WENZ 
PFORZHEIM 168 
POSTFACH 199 


Nordoſtmark 


Heimat⸗Sachleſehefte für das 5.- 8. Schuljahr 


reiter Teil: Erödkundlich⸗Naturkundliche Eeſeſtofſe 


mit 2 Abbildungen im Text und 53 Bildern 


: Erdkundliche Leſeſtoffe von Wilhelm Auguſt und 

Dis Wiege Naturkundliche Leſeſoffe von en er und 

Dr. Walter Neuhoff. 10 5 95 Be 19 

thält 7 Heimatſachleſebogen und eimatſachbilder⸗ 

er 415 a zum Preise von je —.10 RM (geheftet 

und gelocht) bezw. —.09 RM lungeheftet, nur Gen geliefert 

werden. Bei Maſſenbezug von 1000 Stück an (gemiſcht) —. O9 
bezw. „O7 RM. 

Probeſtücke⸗ und Bogen auf Wunſch koſtenlos. 


Päd agogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen 
GmbH., Sturm⸗Verlag - Ferdinand Hirt, Königsberg Pr. 


ſere Inſerenten zu berückſichtigen 
und ſich auf die Anzeigen in 
unſerer Zeitung zu berufen. 


Aufträge 
für den Anzeigenteil 


finden die schnellste 
Erledigung bei Ueber- 
sendung an die Anzeigen“ 


Abteilung des „Ostpreußi- 


schen Erziehers“. Königs- 
berg Pr., Wrangelstr. 7 und 
zwar müssen Einsendungen 
für die am Sonnabend er- 
scheinende Nummer späte- 
stens Dienstag morgens 
vorher eintreffen 


——— —— 


’ ; jaliſti hund, Gau Oſtpreußen, König e 
Könlasberg Pe ame e e ee Nr. 37577. Stellvertre tender Schriftleiter: Dr. von Kno 


8 2 i 5 10 “. duard Geeun 
Rundelitraße 144. Verantwortlich für den „Nechtsſchus des Erziehers!: GC „ Wrangelſtraße 7, Fernruf 30452. 
ö a Ferhinand Ark. Druck: Oſtdeutſche Berlagsanſtalt und Deugerei 


ruf 25303; für de. Anzeigenteil: Walter Glattkowski, 
Pädagogiſche Verlaasgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. H. Sturm⸗ 


g i Selk 3/4, Fe g 
Gebr. Kaspereit G. m. b. H., König 0 . e ah Zur Zeit ist gültig Preisliſte Nr. 1. 


Verlag — Ferdinand rt. 


rnruf 4572/27. Bezugspreis monatlich 1.— RM. 


Königſtraße 39 
Stimmen, Reparatur. 


Hoſpiz 
Evangl. Vereinshaus 


Königsberg f- 
Schnürlingſtraße 33. Tel. 41713 
Fließen des Waſſer 
Dampfheizung, Bad! 


———ñꝛ᷑ ę ä¶́— — 
Gemüse- u. Blumensamen 
Garienbedarfsariikel 


Georg Neufeld 


Samenbamdlung 

Königsberg pr., Sattlergas‘® | ' 
Hauptpreisverzeichnis aufW unseh Kostenlos! 
EEE TE.) 


INN NN 


Wer inseriert 


se nicht vergessen! 


dana mmm 


sberg Pr., Neue Dammqgaſſe 10a, — Schriftleiter: Dr. Mar Sareyko, 


belsdorff, Königsberg Pr., 


8, Königsberg Pr., Hindenburgſtraße 52, Fern» 


Poſtſcheckkonto Nr. 4619. 


Einzelnummer 0,30 RM. 
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.. 


